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Geleitwort 


"Nee Buch iſt aus einem Teile der deutſchen Abbildungen einer ዩሀ 
bändigen Geſamtkunſtgeſchichte entſtanden — vermehrt um einiges andere 
Wichtige. Es iſt ein Bilderbuch. So reich es erſcheint, ſo gewaltig bleibt doch der 
zahlenmäßige Abſtand von der wirklichen Menge unſerer wertvollen erhaltenen 
Werke. Dieſe zählen nach vielen Tauſenden. Aber niemals könnte ein volks⸗ 
tümlicher Bilderband mehr als eine Auswahl geben, und in dieſem Falle war 
auch gar nichts Anderes nötig. Nötig war nur (obwohl nicht leicht!) eine beſondere 
Sorgfalt bei der Auswahl aus dem faſt gänzlich feſtbeſtimmten Kreiſe der Bilder. 

Nicht das Wiſſen um einen Beſtand, ſondern das Verſtehen von Weſentlichem 
war das Ziel. Darum war auch eine Einführung unvermeidlich, die aus ver⸗ 
ſtehendem Wiſſen verſtehen lehren möchte. Es handelt ſich keineswegs um eine 
Geſchichte der deutſchen Kunſt, ſondern um die geſchichtliche Ordnung derjenigen 
Werke, die gerade hier gezeigt werden. Darum ift nur das Abgebildete im Terte 
überhaupt genannt. Oieſer ſtraffen Bezogenheit des dienenden Wortes auf das 
Bild entſprang auch die Abſicht, um fo weniger Worte zu gebrauchen, je verſtaͤnd⸗ 
licher die ſichtbare Form jeweils vermutet werden konnte. Vermutet — denn 
gänzlich irrtumlos vermag niemand Verſtändlichkeit für Andere abzugrenzen. 
Jede Epoche verſteht am beſten, was ihr gemäß iſt; aber keine iſt in ſich ſelber 
einheitlich, am wenigſten die unſere. Nicht nur Begabung und Neigung, ſondern 
ſelbſt die Geſchichtslagen ſind bei den verſchieden Altrigen und verſchieden 
Ourchgeſtalteten gleicher Zeit verſchieden. Und wohl keine Kunſt hat es ſchwerer 
als die deutſche — ſelbſt bei den Deutſchen. Noch immer urteilen Viele von der 
Malerei, ja vom Muſeum aus. Aber keine Kunſt in Europa iſt ſo wenig von der 
Malerei aus allein zu würdigen und keine — dies vor allem! — iſt ſo wenig 
Muſeumskunſt wie die unſrige. Das iſt das im ehrenvollſten Sinne „Mittel⸗ 
alterliche“ an ihr: fie am allerwenigſten kann ein Selbſtzweck fein (und wenigſiens 
den Schein davon verleiht doch jedes Muſeum). Sie ift auch, weil fie am tiefſten 
diente, am wenigſten privat und ſchmückend geblieben: was man in Wohn⸗ 
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räumen ſichtbar machen könnte, iff — anders als gerade bei den 24 
verwandten, den Niederländern — das wenigſt Kennzeichnende. Sie iſt vorwiegend 
ſakral und geheim zugleich: entweder, beſonders als Baukunſt und Plaſtik, an 
feſten Ort gebunden, oder im Buche verborgen, auch als kleines Blatt in der 
Hand, jenſeits aller ſchlagenden Wirkung äußerer Ausdehnung gleichſam als 
Erinnerungsbild ihrer ſelber beredt. Die meiſten Verſuche, ihre immer wieder 
empfundene Geſondertheit, ihre in Wahrheit unerreichte Selbftändigfeit und 
Einzigkeit in Begriffe zu faſſen, ſind fehlgeſchlagen: ſie gingen vom Fremden 
aus und ſahen alſo mehr das Nicht⸗Fremde, als das Eigene; ja, ſie konnten ſoweit 
gehen, Formloſigkeit, ſelbſt Formfeindlichkeit und gar Geſchichtsloſigkeit ihr 
zuzudenken. 

Nichts davon halt vor dem eigenen Zeugnis unſerer Kunſt ſtand. Wäre fie 
formlos, ſo müßte ohne Schaden an dem Formverlauf ihrer echten Werke 
geändert werden können. Der geringſte Verſuch erweiſt fih als tempelſchänderiſch 
und ſcheitert. Auch geſchichtslos iſt die deutſche Kunſt ſo wenig als irgendeine. 
Eben darum hat der Verfaſſer verſucht, eine Geſchichte der Aufgaben anzudeuten, 
wie ſie Auguſt Schmarſow für die Kunſtgeſchichte überhaupt gefordert hat. Er 
weiß, daß die früheren Künſtler nicht weniger, oft mehr als die fpäteren konnten. 
Aber die Geſchichte wandelte die Aufgabe und mit ihr das Geſetz. Dies mußte 
bewußt gemacht werden. 

Nicht formlos und nicht geſchichtslos iſt die deutſche Kunſt. Sie iſt wie ein 
Meer: man kann hinelntauchen, aber man kann es nicht ausſchöpfen. Man ſoll 
aber auch nicht darin untergehen: man ſoll lernen, wie man ſich in dieſem 
gewaltigen Elemente behaupten kann. Dazu will dieſes Buch helfen. Möge es 
ihm gelingen! 

München, im Herbſt 1934 

Wilhelm Pinder 
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Frühzeit unb Romanik 


irgends kann die Antwort auf die Frage „Was iſt deutſche Kunſt?“ mit 

ſo viel Ausſicht auf Erfolg geſucht werden als in der Geſchichte eben dieſer 
Kunſt. Denn der deutſchen Kunſt der verſchiedenen Zeitalter liegt immer dasſelbe 
deutſche Weſen zugrunde, aber es kann ſich nur ſichtbar machen in verſchiedenen 
Erſcheinungsformen. Ihre Wandlung iſt aber nichts Anderes als der Wandel in 
der Stellung des Menſchen zur Welt. Immer mehr löoͤſt er (id) ang der Verbunden⸗ 
heit mit der Natur und der Unterordnung unter die überperſönlichen Geſetze, 
denen fie gehorcht; er ſtellt ihr ein eigenes Bild feiner Welt gegenüber, geſchaffen 
in der Religion — und in der Kunſt. Die Trennung iſt ſchmerzvoll — wir wiſſen 
heute, wieviel die Menſchen mit der Löſung vom Rhythmus der Geſamtnatur 
verloren haben. 

Einem mythiſchen Zeitalter gehörten noch unſere germaniſchen Vorfahren an; 
ihr Leben war nicht „ohne Kultur“, aber noch ohne den Zwang, die Spannung 
zwiſchen Menſch und Welt durch Schaffung von Symbolen zu überwinden, die 
auch unabhängig von ihnen Beſtand hatten. Dafür hatten die „Gebrauchs⸗ 
gegenftände” des täglichen Lebens noch ihren ſakralen Charakter, der fie vom 
„Kunſtgewerbe“ faſt zum Range hoher Kunſt aufſteigen ließ. Ihre Formen, mehr 
noch ihr Material beweiſen, daß ſtarker als zu den Mittelmeerländern des Südens 
die Beziehungen zu den aflatifchen Verwandten im Oſten waren. Vor allem aus 
Indien kamen bie Halbedelſteine, die Gefäße und Kleiderſpangen („Fibeln“), 
Schwerter und Zaumzeug germaniſcher Fürſten zierten. Zu den ſchönſten Stücken, 
die der deutſche Boden bewahrt hat, gehört die Silberfibel von Wittislingen. Die 
wenigen großen, ſcharf gegeneinander abgeſetzten Flächen laffen die natürliche 
Schönheit des edlen farbigen Materials, vor allem in dem Kontraſt vom Rot der 
Steine und dem Gold der Einfaſſung, voll zur Geltung kommen. Oft wurden auch 
die Flächen mit einem Geſträhn von Bandſtreifen überzogen; ihre Herkunft aus 
den Formen langgeſtreckter Tierkörper ift freilich nur dem erkennbar, deffen Auge 
den reichen Verſchlingungen der einzelnen Linien zu folgen weiß. Als Beiſpiel 
möge das Ornament auf dem unteren Teil eines Kriegergrabſteins der Magde⸗ 
burger Gegend dienen. Für die Darſtellungskunſt der heidniſchen Sachſen iſt er ein 
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Abb. 60 


Abb. 59 


Abb. 62 


Abb. 63 


wichtiges Zeugnis. Das Abbild der Wirklichkeit ift einem Flächenmufter gleichſam 
nur aufgelegt; die Reliefplaſtik eines ſpätrömiſchen Reiterbildes, das ſicher als 
Vorlage diente, hat die dem Ornament noch verhaftete Formphantaſie des 
Germanen zu einem Syſtem von Flachen und Linien flachgepreßt, die ſich gegen⸗ 
ſeitig durchdringen und den ganzen Raum zwiſchen dem Flechtbandrahmen 
gleichmäßig zu überſpinnen trachten. 

In Skandinavien hat man die Bandſtreifen zu einem faſt unentwirrbaren 
Liniengeflecht miteinander verknotet; aus der Kunſt der nördlichen Bruderſtämme 
hat ſich dieſe Ornamentik entwickelt, ſie iſt keine Vorform unſerer eigenen. Von 
„deutſcher“ Kunſt im eigentlichen Sinne (und von ihr allein ſoll hier die Rede 
ſein) können wir erſt ſeit der Vereinigung aller Südgermanen durch Karl den 
Großen ſprechen; aus den Stämmen ber Ofthälfte feines Reichs ift allmählich das 
Volk der Deutſchen zuſammengewachſen. Karls Tat mußte, entgegen ſeinem 
eigenen Willen, ein Stück alter Stammeseigenart zerſtören — aber mit der 
fremden Kultur, die ſie brachte, bereitete ſie den Boden für eine Kunſt, die nicht 
Flächen verzierte, ſondern Räume ſchuf: die monumentale Architektur. Sie kam 
zu den Oeutſchen als Sakralbau der neuen Staatskirche, des Chriſtentums, und 
bot ihnen die Formen, durch deren Verwandlung ſich ihr Geiſt und Gefühl im 
Großen Ausdruck zu geben vermochten. Die Entwicklung ging freilich nur langſam 
von ſtatten. Der Geſtaltungs wille des älteſten Chriſtentums, der den Kirchen vor 
Karls Zeit ihren Charakter gab, liegt noch dem gewaltigen Bau des Münſters 
von Aachen zugrunde. Im Sinne dieſer Kunſt ſind die Pfeiler hier nur Be⸗ 
grenzung des Raumes, von ſeiner Achteckform erzeugt und darum in der Mitte 
geknickt, alſo ohne felbftändige Körperlichkeit. Vier Jahrhunderte fpäter ſehen wir 
in der Kölner Gereonskirche gerade dieſe „Knicke“ durch Einſtellung von „Dienſten“ 
betont und die Wände zwiſchen ihnen, auf denen in Aachen der Nachdruck lag, 
zur Füllung entwertet. 

Als Kapelle der bedeutendſten kaiſerlichen Pfalz hatte der Aachener Zentralbau 
feine beſondere Aufgabe; noch heute trägt die Weſtempore gegenüber dem Altar 
den Thronſitz des Kaiſers. Dem Gottesdienſt von Laien ſoll dieſer Bau alſo in 
erſter Linie dienen, im Gegenſatz zu den langgeſtreckten Baſiliken der Biſchofs⸗ 
und Kloſterkirchen. Wo auch dort für den Pfarrdienſt Platz geſchaffen werden ſoll, 
da tritt an das Langhaus wieder ein Zentralbau heran: das „Weſtwerk“, 
ein Turmbau von quadratiſchem Grundriß, auf drei Seiten von Emporen 
umgeben. Wichtiges Kennzeichen des jungen abendländiſchen Formwillens: die 
Aufgipfelung des Gebäudes liegt nicht mehr in der Mitte, ſie iſt an die Enden 
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verſchoben. Kein beherrſchender Mittelraum alſo, wie ihn die chriftliche Kunſt des 
Südens und Oſtens entwickelt hatte — das Gebäude wird aus verſchiedenen 
Einheiten zuſammengeſetzt und kann beliebig verlängert werden, wie der 6 
Anbau mancher Weſtwerke beweiſt. 

Eine rein germaniſche Form verbirgt ſich wohl in der Königshalle des Kloſters 
Lorſch, einem „Profanbau“ inmitten eines kirchlichen Baukomplexes, wie das 
Aachener Münſter eine Kirche inmitten eines herrſcherlichen Bezirks iſt, Beiſpiele 
der innigen Durchdringung beider Gewalten in dieſer Frühzeit. Sie ſtand frei 
in dem weiten Vorhof der urſprünglichen Kloſteranlage, war alſo keine „Tor⸗ 
halle“, wenngleich auf die Achſe der Kirche ausgerichtet. Über drei Durchgängen 
erhebt ſich ein querrechteckiger Raum, die eigentliche Königshalle, wie wir ſie bei 
den ſpaniſchen Weſtgoten und anderwärts treffen. Sie liegt wohl auch den 
Hauptſälen der mittelalterliche Pfalzen zugrunde. 

Wie dieſer „Wohnraum“ germaniſch iſt, ſo prägt ſich in der Baſilika mit ihrer 
Zerlegung des Raumes in horizontale Schichten (Arkaden, Obermauer, Licht⸗ 
gaben) der Geiſt der Mittelmeerkunſt aus. Ihre Form hat am längften einer 
Umwandlung widerſtanden. Noch als um die Jahrtauſendwende die Mönche der 
Reichenau ihre Georgskirche ausſchmückten, haben ſie durch Gemälde, die als 
wagerechtes Band das ganze Mittelſchiff umziehen, den alten Charakter des 
Langhauſes rein zum Ausdruck gebracht. Der Chor dagegen bildet einen Raum⸗ 
bezirk für fih; feine Mitte, die „Vierung“, war durch breite Mauerzungen nach 
allen Richtungen hin abgeſchloſſen. Hier liegt der Anſatzpunkt, von dem aus die 
ganze Kirche zu einem einheitlichen Gefüge durchgeformt werden konnte. Einen 
wichtigen Schritt weiter tat man in der Stiftskirche von Gernrode. Die Vierung 
iſt hier zwar nicht aus dem Querſchiff „ausgeſchieden“ (erſt das 19. Jahrhundert 
hat die trennenden Bögen eingefügt), im Langhaus aber unterbrach man die 
Stützenreihe durch einen Mittelpfeiler; die Teilung des Hauptſchiffs in zwei 
gleiche Raumkuben greift bis ins Emporengeſchoß durch. Die Abſicht iſt deutlich: 
Verwandlung der wagerecht übereinander liegenden Schichten in eine Folge 
nebeneinander ſtehender Hochraͤume. Ein Halbjahrhundert fpäter find dieſe in der 
Michaelskirche zu Hildesheim nach dem Maß der — in voller Breite geöffneten — 
quadratiſchen Vierung gebildet. Chor und Langhaus erhielten ſo eine gemeinſame 
Grundlage für ihren Auf bau und wuchſen zur Einheit zuſammen. Trotz mancher 
Veränderungen vermag uns der heutige Bau noch ein Bild von der Anlage des 
11. Jahrhunderts zu geben. Zwei der Emporenkapellen find noch völlig erhalten. 
In älteren Bauten nahmen ſie die ganzen Querſchifflügel ein; indem man ſie an 
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ihre Enden rückte, hat man die „ausgeſchiedene“ Vierung erſt möglich gemacht. 
Die Arkaden der Kapellen zeigen die neue Kapitellform, das „Würfelkapitell“. 
Es beſitzt dieſelbe feſtgefügte Körperlichkeit, die den einzelnen Raumkuben eignet. 
An die Stelle des antikiſierenden Blattwerks, das noch in Gernrode den Kern 
verhüllte, iſt klare Scheidung in einzelne Flächen getreten; halbrunde Schilde 
vermitteln zwiſchen den Quadratſeiten, ſcharfe Grate zwiſchen den Ecken des 
Kämpfers und dem Rund der Säulentrommel. 

Nicht nur zum Maß, auch zum Mittelpunkt mußte die Vierung im Verfolg 
der neuen Raumgeſtaltung werden; Chor und Querflügel werden einander 
angeglichen. Die Kloſterkirche von Hersfeld hatte man im 9. Jahrhundert mit 
langem, durchlaufendem Querſchiff erbaut, an das unmittelbar eine Apſis 
anſetzte; im elften errichtet man einen Langchor, der die überquadratiſchen Aus⸗ 
maße der alten Querflügel übernimmt. Bei St. Maria im Kapitol zu Köln 
werden die Querflügel ſogar mit Halbkreisniſchen geſchloſſen wie das Chor⸗ 
quadrat. Der Umgang, der in Fortſetzung der Seitenſchiffe dieſen „Trikonchos“ 
umſchließt, iſt noch ein Gedanke der altchriſtlichen Kunſt; aber die Verlagerung 
des Hauptraumes aus der Mitte nach der Endigung des Gebäudes ſtellt wieder 
die Spannung zwiſchen Langhaus und Zentralbau her, die wir ſeit der Zeit 
Karls des Großen im Abendlande beobachten konnten. Die Kleeblattform des 
Chorgrundriſſes iſt der beſondere Beitrag, den Köln zur Löſung dieſer Aufgabe 
geleiſtet hat. Später, am Ende der romaniſchen Zeit, hat man in Groß⸗St.⸗ 
Martin die letzte Folgerung aus dieſem Gedanken gezogen: die Umgänge find 
fortgefallen, die Apſiden unmittelbar an die Vierung herangetreten, die ſich als 
Turm ſteil in die Hoͤhe gereckt hat. 

Auch das Langhaus wurde im Laufe des rr. Jahrhunderts ſtraffer durch⸗ 
geformt. In Hildesheim waren die Abſeiten noch nicht in ein feſtes Größen⸗ 
verhältnis zum Mittelſchiff gebracht; die Doppelarkade, die ſie gegen die Quer⸗ 
flügel abſchließt, nimmt ſie als Ganzes aus dem Gefüge des übrigen Kirchen⸗ 
inneren heraus. Hier hat die Wölbung das Schwanken endgültig beſeitigt. Im 
Dom von Speyer find auch die Seitenſchiffe aus 一 kreuzgewölbten — Quadraten 
zuſammengeſetzt; zwei ihrer Seiten entſprechen der Breite des Mittelſchiffs. Man 
brauchte alſo nur jedem zweiten Pfeiler einen Dienſt als Träger der Quergurte 
vorzulegen, als man vor rroo auch das Hauptſchiff zu wölben unternahm. Die 
Zuſammenſetzung des Langhausgrundriſſes aus großen und kleinen Quadraten 
(„quadratiſcher Schematismus“) ift die große Leiſtung deutſcher Raumgeſtaltung 
in der Zeit der hohen Romanik. Der Speyerer Dom iff unte ıflarfer Förderung 
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Heinrichs IV. gebaut; nirgends konnte damals der tapfere Vorkämpfer eines 
unabhängigen Kaiſertums der Größe der Idee, für die er focht, fo mächtigen und 
überall empfundenen Ausdruck verleihen, als mit der Wölbung des Baues, zu 
dem ſein Großvater den Grundſtein gelegt hatte. Nicht zufällig hat man zur 
ſelben Zeit auch im Sitz der geiſtlichen Gegnerſchaft des deutſchen Kaiſers, im 
burgundiſchen Kloſter Cluny, die erſte ſteinerne Decke über dem Mittelſchiff 
geſchloſſen, aber als Tonnengewölbe, das dem Hauptraum des Langhauſes ſeine 
Geſchloſſenheit gegen die Abſeiten beläßt: ein ſtärkeres Feſthalten an den Ges 
danken des frühen Chriſtentums, wie auch das Papſttum mediterrane Kultur und 
Rechtsanſchauung vor der Durchdringung mit dem Geiſte der jungen nordiſchen 
Völker zu bewahren ſuchte. 

Die Macht, mit der uns der Raum in dieſen Bauten erlebbar wird, beruht 
auf der feſten Maſſe der Mauern, die ihn begrenzen. Wo eine Gliederung der 
Wände beginnt, da iſt ihre Ebene gewahrt wie im Chor von Hersfeld mit feinen 
zwei Reihen halbrunder Blenden oder in Speyer, wo ein hochgeſtreckter Bogen 
ſchon im Urbau das ganze Wandfeld von der Arkade bis zum Fenſter zuſammen⸗ 
faßte. Auch die Zwerggalerien an der Weſtfaſſade des Trierer Domes laſſen 
die Fläche beſtehen. Die Öffnungen, nicht die Stützen zwiſchen ihnen find betont. 
Die Abtreppung, bie bie Fenſtergewände hundert Jahre fpäter erfahren, haben 
am Hauptchor von Murbach bereits die Mauer zu Liſenen zergliedert; die Wand 
beſteht nur noch aus Blendarkaden, die blinde Zwerggalerie darüber iſt vorgelegt, 
nicht mehr eingeſchnitten wie in Trier. 

In Murbach iſt nur der Chor erhalten; er wirkt faſt wie eine Faſſade. Keine 
Gruppierung mehr um eine Mitte, der Hauptchor wird von Seitenchören be⸗ 
gleitet, auch der Oſtteil der Kirche iſt zur Baſilika geworden. Dieſe Chorgeſtalt hat 
das ſchwäbiſche Kloſter Hirſau nach Oeutſchland gebracht, die Pflegftätte der klunia⸗ 
zenſiſchen, antikaiſerlichen Gedankenwelt. Seine Baumeiſter haben das Langhaus 
zur Straße, die Saulenreihen zum Rahmen eines einheitlichen Weges vom Eins 
gang im Weſten bis zum Sitz der Geiſtlichkeit im Oſten gemacht. Sie trugen ihre 
Baugewohnheiten weit nach Norden, in Paulinzella in Thüringen hat ſich ein 
großartiges Beiſpiel ihrer Bauweiſe erhalten. Auch fie haben für die Vereinheit⸗ 
lichung des Raumes gewirkt: der Chor, der bisher — von der Krypta empor⸗ 
gehoben — faſt eine eigene Kirche geweſen war, wird mit dem Langhaus auf eine 
Ebene gebracht, die Krypta muß weichen. 

Wer den Unterſchied mittelalterlichen und neuzeitlichen Schaffens verſtehen 
will, der muß ſich die Umkehrung des Verhältniſſes von Innen⸗ und Außenbau 
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klarmachen, bie fid) ſeitdem vollzogen hat. Die frühe Kunſt baut von innen her, 
ihr ſind die Hohlraͤume das Gegebene, die außen als plaſtiſche Körper erſcheinen. 
Nur die Gliederung des Inneren prägt ſich alſo im Außenbau aus. Hier werden 
die Raumgruppen im Weſten und Oſten, auf denen dort der größere Nachdruck 
lag, durch ihre Türme weit über das Langhaus hinausgehoben. Wo aber der 
Trieb zur Geſtaltung geſchloſſener Körpermaſſe ſich verfelbftändigt, da bricht 
ſich der deutſche Drang zur Aufgipfelung nach der Höhe mit unhemmbarer Wucht 
Bahn. In St. Patroklus in Soeſt leitet die ungeheure, faſt kahle Maſſe eines 
einzelnen Turmes, dem ſich ein Weſtwerk zum Sockel erniedrigen mußte, die 
Kirche ein. Groß⸗St.⸗Martin in Köln ſchließt ein hochgereckter Einturm im 
Oſten ab. Seine Herrſchaft über das Langhaus hatte er zur Herrſchaft über die 
ganze Stadt geſteigert; erſt die Vollendung der Domtürme im 19. Jahrhundert 
hat ſie ihm geraubt. 

Hier waren die letzten Folgerungen aus einer Kunſt gezogen, die mit dem zu 
Kuben geformten Hohlraum und ſeiner Entſprechung, der tektoniſchen Maſſe, 
rechnete und plaſtiſche Glieder nur als einen — zuletzt überreichen — Schmuck 
über Wände und Mauern legte. Gerade dieſe plaſtiſchen Glieder hatte Nord⸗ 
frankreich, von derſelben Grundlage ausgehend, zum wichtigſten Mittel der 
Raumgeſtaltung erhoben. Die Ecken der quadratiſchen Joche, in die man auch 
hier das Kircheninnere aufteilte, wurden mit langgeſtreckten Rundwülſten beſetzt. 
Sie bilden nicht eine Vorderebene der Wand wie die ſteilen Blendarkaden von 
Speyer, ſondern treten — ſenkrecht zur Wandfläche — über das Mittelſchiff hin⸗ 
über miteinander in Beziehung; die Quadratecken werden verkörperlicht. Als die 
nordfranzöſiſchen Baumeiſter gleichzeitig mit Speyer und Cluny ihre Kirchen zu 
wölben begannen, da war es nur folgerichtig, daß ſie den Rippen, mit denen ſie 
die Grate der Gewölbe beſetzten, ebenfalls die Rundform gaben. Sie glichen ſie 
ſo den ſenkrechten Wandgliedern an, die nun zu „Dienſten“ für das Gerüſt der 
Wölbung wurden; ſtatt des Raumes zwiſchen den Wänden machte man das ihn 
begrenzende Gerippe zum Träger für das Erlebnis unſeres Körpergefühls. 
Durch die Konſequenz, mit der Frankreich dieſen Gedanken bis zur völligen 
Auf löſung der Mauermaſſe durchführte, hat diefe Bauform, die „Gotik“, 
allmählich das ganze Abendland erobert. Deutſchland hat ſich nur ungern dieſem 
Einfluß gefügt und die tragenden Glieder in Schmuckformen umzudeuten geſucht 
oder ſie — wie in Maulbronn — nur in Nebenräumen verwendet. Hier wird dann 
der tektoniſche Kern der Säule wieder betont, den ſpätromaniſche Schmuck⸗ 
freudigkeit hinter reicher Dekoration verhüllt hatte. Doch die Saͤulen ſind nicht 
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mehr wagerecht gereihte, ruhende Körper; das Netz der Gurte und Rippen hat 
ſie zu Trägern von Energieſtrömen umgeformt, die den Raum ſchaffen, indem 
ſie ihn umſpannen. Als früheſtes Beiſpiel der Durchgeſtaltung des ganzen 
Kircheninneren in franzöſiſcher Weiſe iſt uns — neben dem Dekagon von 
St. Gereon — die Stiftskirche von Limburg a. L. erhalten. Auch hier hat ſich 
wenigſtens das Untergeſchoß die Geſchloſſenheit der Wand bewahrt. Die Lage 
auf ſteilem Selten verftärkt noch die Aufgipfelung nach der Höhe, der das kurze 
Langhaus kein Gegengewicht zu bieten vermag. 


In dieſer Zeit, die als künſtleriſche Ausdrucksform nur den realen Raum 
kannte, ſchien es keine Möglichkeit für Plaſtik und Malerei zu geben, die immer 
mit vorgeſtellten Räumen rechnen müſſen. Sie hatten keinen feſten Platz in der 
Architektur und damit keinen Teil an dem Raum, den dieſe geſchaffen. Als 
Lebensraum verblieb ihr nur das Kunſtgewerbe. So konnte die Plaſtik den großen 
Maßſtab nur durch Vergrößerung des kleinen gewinnen: Türflügel, deren 
Einzelfelder keine Beziehung zur Wand eingehen, ſind gleichſam vergrößerte 
Buchdeckel; eine der bedeutendſten Schöpfungen des 12. Jahrhunderts, der 
Braunſchweiger Löwe, hat die ins Monumentale geſteigerte Form eines Aqua⸗ 
manile; andere Figuren derſelben Zeit dienen als Pultträger und Kerzenhalter; 
die Skulptur der Chorſchranken, die großartigſte Deutſchlands um 1200, hat ihre 
Parallele in den Geſtalten der Heiligenſchreine. Freiplaſtiſche Madonnenfiguren 
aus Holz verweiſt ihr Goldblechüberzug in die Nähe der Reliquiare, eines 
wichtigen Gebietes der Werkkunſt. Nur an einer Stelle forderte die Architektur 
große Figuren: in den Kreuzesgruppen unter dem Triumphbogen, der das 
Mittelſchiff gegen Vierung und Chor hin öffnet. 

Auch die ſtaͤrkſten Leiſtungen der Malerei liegen auf dem Gebiete der Klein⸗ 
kunſt; es ſind die Miniaturen liturgiſcher Bücher. Die karolingiſche Zeit übernahm 
die Raumvorſtellungen der Spätantike; eine Buchſeite etwa der Aachener Kaiſer⸗ 
bibel wirkt faſt wie ein Gemälde mit ihrer illuſioniſtiſchen Landſchaftsdarſtellung. 
Auf dieſe Tiefräumlichkeit verzichtet die Zeit um rooo, die Vielfalt der kleinen 
Figuren weicht der Beſchränkung auf wenige große Geſtalten, die ganz zum 
Ausdruck des Geſchehens werden. Ihre Glieder haben kein Volumen, ſie ſind 
Träger von Bewegungen, die ſich von einem zum anderen über die leere Fläche 
hin fortpflanzen. Auf einem großartigen Blatt des Reichenauer Evangeliars 
Ottos III. wiederholen ſogar die Mantelenden des Evangeliſten die Bogen der 
himmliſchen Kreiſe, die in den ausgebreiteten Armen des Künders der göttlichen 
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Offenbarung ſich zu drehen ſcheinen. Nicht anders ſind auf der Erztür Biſchof 
Bernwards von Hildesheim Kain und Abel in der Darſtellung des Brudermordes 
zu einer einzigen Gebaͤrde des Zuſchlagens und Hinſtürzens geworden. Auf dem 
Bilde des Opfers ziehen ſich die Baͤume zu Ornamenten zuſammen, die die 
Vorgänge begleiten und verdeutlichen: die Ranken neben Abel öffnen fid) der 
Hand Gottes entgegen, die das geopferte Tier annimmt; neben Kain krümmen 
ſie ſich zuſammen vor der Ablehnung, die das Garbenbündel erfährt. Den weichen 
Fluß der Gewänder, die über dem verhüllten Körper ihr Eigenleben führen, 
ſucht auch das neue Jahrhundert zu wahren; aber die Bewegung läßt nach, die 
ſenkrechte Achſe wird ſtaͤrker betont. Wie erſtarrt wirkt die Paderborner Madonna 
in ihrer Srontalität, verglichen mit der Eſſener, die fih zu ihrem Kinde neigt. 
Im Grabmal Rudolfs von Schwaben iſt der Menſch zur Erſcheinung geworden; 
wir ſpüren den Körper nicht mehr, den der Königsmantel umhüllt. Aus ſeinen 
weitgeöffneten, ſtarren Augen blickt eine Macht, die hinter den Dingen dieſer 
Erde ſteht. 

Erſt das 12. Jahrhundert bringt die Verkörperlichung der Figur, die in 
Plaſtik und Malerei das ſenkrecht Aufſteigende eines Saͤulenſchaftes erhält. Die 
Gewänder werden eng an den Körper gepreßt; wir ſpüren die Maſſe, nicht die 
Oberflache der Glieder, mögen wir den Erfurter Wolfram mit dem Rudolf von 
Schwaben oder den thronenden Petrus eines Salzburger Antiphonars mit dem 
thronenden Kaifer des Reichenauer Otto⸗Evangeliars vergleichen. Mit ihren 
kerzengeraden Beinen und den eng an den Körper gepreßten Armen ſind auch 
die Geſtalten der Augsburger Glasfenſter typiſcher Ausdruck jener Zeit. Dieſer 
Kunſt mit ihrer ſtarren Statuarik muß die Darſtellung von Handlung und 
Gefühl ferner liegen; wo fie trotzdem verſucht wird, da hat gerade die Anſtrengung, 
mit der diefe Geſtalten gebogen werden, etwas Ergreifendes: die Erternfteine im 
Teutoburger Wald. 

An der Wende des 12. Jahrhunderts treten uns in den Heiligen Charaktere 
von einer Eindringlichkeit entgegen, wie ſie an allen Höhepunkten darſtellender 
Kunſt zum beſonderen Ruhme Deutſchlands gehört hat. Um die Plaſtik für dieſen 
Ausdruck perſönlichen Lebens reif zu machen, mußte die Starrheit des Körpers 
gelöſt werden, mußte der Parallelismus der Glieder einem Gegeneinander 
weichen. Die Verſchraͤnkungen und Verdrehungen etwa der Beine find nicht 
Abbild der Wirklichkeit, ſie ſollen uns das Handeln der Menſchen faſt bis zum 
körperlichen Schmerz deutlich machen. An den Bamberger Chorſchranken hat man 
immer zwei von ihnen zuſammengeſtellt, damit ihr Weſen in der Auseinander⸗ 
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feßung mit dem Gegenüber voll zur Entfaltung kommen könne. Selbſt ihre 
Gliedmaßen ſind mit den Windungen der Falten verwoben, die in den Ranken 
über ihren Häuptern ſich weiterſchlingen. An einer einzigen Stelle bleibt der Raum 
zwiſchen ihnen leer; hier ſchlägt nur der Blick eine Brücke vom Einen zum Anderen. 
Auch er iff Handlung geworden. Den Figuren des rt, Jahrhunderts hatten 
fremde Kräfte die Augen geöffnet oder geſchloſſen, wie dem herrlichen Werdener 
Kruzifixus; ſchon bei dem Andreas der Halberſtädter Chorſchranken iſt ein 
Blicken daraus geworden unter zuſammengezogenen Brauen hervor. Vom Feſt⸗ 
ins⸗Auge⸗Faſſen des Gegenübers bei den Bamberger Propheten bis zum Blick in 
bie Ferne des Viſionärs bei dem Salomo des Dreikönigsſchreins kennt unſere 
Kunſt damals alle Möglichkeiten, vor allen anderen Ländern Europas. 

Die Übernahme des Geſtaltungsprinzips der franzöſiſchen Gotik hat auch in 
Deutſchland der monumentalen Plaſtik durch Einbindung in die Architektur 
eine feſte Grundlage gegeben; doch ſchon an einem der früheſten Werke, der Frei⸗ 
berger Goldenen Pforte, hat man die Statue von der Gewändeſäule, an der ſie 
in Frankreich erwachſen war, zu löſen geſucht und zwiſchen den Säulen Raum 
für ſie geſchaffen. Die Abneigung gegen die Faſſade ließ die Portalreihen 
Frankreichs faſt nirgends auf kommen; in der Unterbringung ihrer Geſtaltenwelt 
hat Deutſchland eine beſonders reiche Phantaſie entfaltet. In Freiberg wurden 
die oberen Bogenlaibungen mit den Auferſtehenden geſchmückt, die am Jüngſten 
Tage ihren Särgen entſteigen; Straßburg hat die Geſtalten des Gerichtsportals 
rings um den Mittelpfeiler des ſüdlichen Querſchiffs geſtellt, auch hier die Engel 
und Propheten in die Raumtiefe zwiſchen den Hauptdienſten einbettend. In den 
Hochchor baute man in Magdeburg die Heiligen von einem unvollendeten Portal 
ein; im Naumburger Weſtchor mit ſeinen Stifterſtatuen aber erſtand die groß⸗ 
artigſte Einheit von Raum und Körpern, die es bis zur Zeit der ſpätgotiſchen 
Schnitzaltäre gegeben hat. 

Die Aufſtellung im Inneren mußte die Figur iſolieren, die enge Nachbarſchaft 
an den Gewänden der Kathedralen des Weſtens hatte ſie zu Reihen verbunden. 
Die Heimſuchungsgruppe des Bamberger Domes iſt von Reims aus angeregt. 
Aber dort iſt mit dem Sinn des Franzoſen für feine Geſelligkeit die Unterredung 
einer jungen Frau mit einer würdigen Matrone dargeſtellt; der deutſche Meiſter 
hat jeder der beiden ihren eigenen Lebensraum gegeben. Maria hat noch etwas 
von der Aufnahmebereitſchaft der Jüngeren behalten, Eliſabeth aber wendet ſich 
nicht mehr an fie, überhaupt nicht an einen einzelnen Menſchen. Ihr Seherblick 
dringt in die Weite, fie ſcheint der ganzen Welt ihre Eingebungen künden zu 
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wollen. Die Macht dieſes Blicks ſchwellt die ganze Figur; das Gegenſpiel der 
beiden Körperſeiten gibt ihr letzte Lebendigkeit. Wie das Gewand auf ihrer Linken 
in mächtigem Sturze niederrauſcht, ſo ſcheint es zur Rechten leiſe wieder anzu⸗ 
ſteigen, bis es in dem Mantelbauſch über ihrer Hand wie eine Flamme empor⸗ 
züngelt. 

Wird in der Eliſabeth die tiefe Erkenntnis des göttlichen Willens ſichtbar 
gemacht, ſo in dem „Reiter“ die jugendfrohe Tat des Helden, der ſich anſchickt, 
dieſem göttlichen Willen die Erde zu unterwerfen. Der Künſtler lebt in der 
Spätzeit der Kreuzzüge, in der Hoch⸗Zeit deutſchen Rittertums. Von ſtolzer 
Tatkraft find feine Geſchöpfe erfüllt, der Edelmut ritterlichen Fühlens trägt ihre 
Haltung. Der Vornehmheit des Kriegers dem Beſiegten gegenüber aber hat ſein 
Genoſſe in Straßburg, weniger gewaltig, doch von bezwingender Zartheit, 
unvergeßlichen Ausdruck verliehen in der Geſtalt der Synagoge, der über⸗ 
wundenen Kirche, deren Lanze zerbrochen und deren verſchleiertes Auge traurig 
zu Boden geſenkt iſt. Von derſelben Feinheit menſchlichen Empfindens ſpricht 
die ſtille Sorge, mit der die Apoſtel auf einem Straßburger Tympanon die 
ſterbende Maria umgeben, ſpricht der leiſe verhaltene Schmerz ihrer Geſichts züge 
und Gebärden. 

Zum erſten Male läßt ſich in dieſer Zeit, deren Kunſt uns ſo gewaltige Ein⸗ 
drücke perſönlichen Lebens vermittelt, auch die Entwicklung eines einzelnen 
Künſtlers verfolgen von ſeinen Anfängen in der Ausſchmückung franzöſiſcher 
Kathedralen bis zu ſeiner Tätigkeit faſt an der Oſtgrenze des damaligen Deutſch⸗ 
lands. Freilich: er bleibt namenlos. Nach dem Ort, an dem die höchſten Leiſtungen 
ſeiner Hand noch heute ſtehen, nennen wir ihn den „Naumburger Meiſter“. Eine 
echtdeutſche Aufgabe hatte ihm der Biſchof dort übertragen: der Neubau des 
Domes ſollte mit einem Weſtchor beſchloſſen werden, in dem die Standbilder der 
Fürſten, die ihn vor mehr als zweihundert Jahren geſtiftet, als Zeugnis ſtehen 
ſollten für den Rechtsanſpruch Naumburgs auf das Bistum gegenüber dem 
älteren Zeitz. Ein ganzer Kirchenraum ſollte alſo zum Stiftergrab werden, wie ſie 
fonft als Tumben im Inneren aufgeſtellt wurden. Für eine Verſammlung fürſt⸗ 
licher Standbilder gab es kein Vorbild, nur einzelne Könige ſtanden in dem 
Statuenwald der franzöſiſchen Kathedralen. Der Meiſter hat die Lebensgeſchichte 
jedes einzelnen dieſer Bistumsſtifter genau gekannt, aber geſtaltet hat er ſie nach 
dem Bilde der Menſchen ſeiner Zeit. Sie kannte keine Geſchichte als Vergangen⸗ 
heit. Was nicht in den von der Antike geſchaffenen Formen auftrat, dafür mußte 
ein Vorbild aus der Umgebung des Schaffenden genommen werden. Der 
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„Realismus“ des Naumburgers entſpringt nicht der Abſicht auf möglichſt getreue 
Naturnachbildung, ſondern dem ſtarken Leben, das in ihm war und das er darum 
ſeinen Geſchöpfen zu geben vermochte. Nicht ihr Ausſehen iſt das Neue, wohl aber 
die Stärke ihres Gefühlsausdrucks. Ihr Handeln ſcheint impulſiver, nicht mehr ſo 
ſehr von einer Idee beſtimmt; aber Handeln bleibt es, Dramatik, nicht Lyrik. 

Auch die Form, die der Meiſter dem Lettner gab, der den Stifterchor nach 
Weſten abſchließt, zeugt von dem Wunſch nach dramatiſcher Verlebendigung der 
überlieferten Geſtaltenwelt. Er ſtellte die Kreuzigungsgruppe, die bisher als 
Triumphkreuz hoch über dem Eingang zum Chor ſchwebte, an die Pforte des 
Lettners, den Heiland mit ſeinen beiden Begleitern zu leidenſchaftlich bewegter 
Handlung verbindend. Aus ihren Geſichtern ſpricht eine neue Art von Erdennähe. 
Nicht minder aus den einzelnen Darſtellungen der Paſſionsgeſchichte, bie fid) als 
Band um die obere Zone des Lettners legen. Aber dem Meiſter liegt es ebenſo 
fern, das Geſchehen glaubhafter zu machen durch Betonung der Zufälligkeiten 
„wirklichen“ Lebens, wie uns ein Bild des Raumes zu geben, in dem es ſich 
abſpielte. Die Figurengruppen bindet keine Beziehung an den Hintergrund und 
dadurch mit einem „geſehenen“ Raume zuſammen; die Spitzbogenarkaden ſollen 
ihnen nicht eine vollräumliche, ſondern eine vollplaſtiſche Entfaltung ermöglichen, 
die die Hohlkehle den Geſtalten des Mainzer Weltgerichts noch verwehrt hatte. 

Wie wenig die Menſchen dieſer Zeit Bilder ſahen im Sinne unſerer Augenerleb⸗ 
niſſe, das zeigen auch die Miniaturen dieſer Tage. Der Cicero und der Marcianus 
Capella der „Aldersbacher Muſica“ ſchaffen Raum nur von den Bewegungen 
ihrer Körper aus, die Arkaden über ihren Häuptern find reine Flächen verzierung; 
die Märchenwälder der Vagantenlieder beſtehen aus einer Zuſammenſtellung 
einzelner Bäume, die eigentlich Pinienzapfen und Palmettenranken ſind. Die 
Wandmalerei, die durch die Zergliederung der Wände mehr und mehr verdrängt 
wird, kann wohl die Kreuzgewölbe ausdeuten als den kuppeligen Abſchluß auf⸗ 
fleigender Raumkuben: fie läßt ihre Geſtalten den Scheitel ohne Rückſicht auf 
die Grate umkreiſen oder grenzt wenigſtens die Felder der einzelnen Kappen 
kreisförmig nach unten ab. Aber nirgends begegnet der Verſuch, dem Raum 
durch optiſche Mittel eine neue Form zu geben; die Malerei iſt eher beſtrebt, 
entgegen der Auflöſung in tektoniſche Glieder noch an der alten Geſchloſſenheit 
der Maſſe feſtzuhalten. 
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een beiden Stile zuſammen zu nennen, (eint vielen noch widerſinnig, 
denen die Grenze zwiſchen ihnen als der wichtigſte Einſchnitt in der abend⸗ 
ländiſchen Kunſt gilt. Doch aus allgemeingültigen Normen ſind ſie immer mehr 
zum Inbegriff des künſtleriſchen Ausdrucks einzelner Länder geworden, die Gotik 
Nordfrankreichs, die Renaiſſance Mittelitaliens. In folgerichtiger Entwicklung 
beſtimmter Grundgedanken hatten ſich dort Formen gebildet, bei denen 
individuelle Beſonderheit ſo weit ausgetilgt war, daß ſie auch der Kunſt anderer 
Völker zu dienen vermochten. Deutſchland aber hat ſeine Kraft nie ſo ausſchließlich 
auf formale Probleme konzentriert, um feſte Typen ſchaffen zu können wie die 
franzöſiſche Kathedrale und Gewändeſtatue, das niederländiſche Altar⸗ und 
Tafelbild oder das italieniſche Fresko und die italieniſche Palaſtfaſſade. Es hat 
dieſe fremden Errungenſchaften eigenem Ausdruck nutzbar gemacht, ohne daß er 
darum ſchwaͤcher geworden wäre; im Gegenteil, die Zeiten ſolchen „Stilwandels“ 
ſind immer die großen Zeiten der deutſchen Kunſt geweſen, in der Auseinander⸗ 
ſetzung mit den fremden Stilen ſind ſeine größten Meiſter zu einſamer Höhe 
emporgeſtiegen. Dieſe Epochen nach den äußerlichen Merkmalen von Romanik 
und Gotik, Spätgotik und Renaiſſance zu zerlegen, hieße darum, von einem 
Ganzen nur die Teile zu zeigen. Denn ein Ganzes iſt die Zeit um 1500 wie die 
um 1250; das Fremde geſtaltet nicht den Kern, nur die Oberfläche um. 

So hat Deutſchland in der Architektur die gotiſche Wandgliederung gerade an 
ſolchen Raumformen angewendet, die das Urſprungsland gemieden hatte. Die 
Trierer Liebfrauenkirche iſt reiner Zentralbau; der Grundriß der Oſtteile wurde 
zwar aus Frankreich übernommen, aber die Wiederholung an der Weſtſeite ergibt 
die echtdeutſche Aufgipfelung in einem einzigen Turm. In Marburg machte es 
die Vereinigung von Halle und Kleeblattchor möglich, den doppelten Ring 
zweier gleichhoher Geſchoſſe um den ganzen Bau herumzulegen; der Wegfall 
des Obergadens band ihn noch fetter zuſammen. Trotz der gotiſchen Auf löſung 
der Raumgrenzen in die aufſteigenden Glieder der Dienſte und des Fenſter⸗ 
maßwerks wurde ſo die Bildung geſchloſſener Blöcke möglich, wie ſie ſeit jeher 
dem Außenbau der deutſchen Kirchen ſeinen Charakter gegeben hat. 
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Durchgehends übernahm man bie franzöſiſchen Formen erf am Jahrhundert; 
ende, als die Einzelglieder, ihrer Körperlichkeit entkleidet, aus Trägern des Raum⸗ 
auf baus zu Rahmungen einer Fläche geworden waren. Eine neue Geſchloſſenheit 
in der Begrenzung des Inneren war damit erreicht: die Wand wurde zum 
optiſchen Erlebnis, die feſte Mauer war von den Glasfenſtern völlig verdrängt. 
Der Außenbau löſte ſich dafür in ein kaum überſehbares Geſtrüpp von Strebe⸗ 
werk auf. In Norddeutſchland brachte der Backſtein von ſelbſt die Korrektur. 
Man mußte auf die Unzahl plaſtiſcher Einzelheiten verzichten, die Maſſe des 
Hochſchiffs konnte wieder klar aus den Strebebogen hervortreten. Auch die 
Raumgliederung wurde vereinfacht. Die franzöſiſchen Chorkapellen zog man mit 
dem Umgang zuſammen, das wandgliedernde Triforium fiel fort, wuchernde 
Körperlichkeit wurde zur Fläche glattgebügelt. Im Gebiete der Hanſa iſt 
St. Marien in Lübeck für lange Zeit zum Vorbild geworden, Bauten wie die 
Wismarer Nikolaikirche wirken faſt wie Kopien. 

Der Doppelturmfaſſade verlieh die Gotik erhöhte Bedeutung. Doch man 
ſetzte ſie nicht in Beziehung zum Innenraum, man behandelte ſie als Schauwand, 
die dem Gebäude vorgelegt wurde. Sie konnte darum als Ganzes „geſehen“, 
von ihr konnte zuerſt in Entwürfen, wie denen von Straßburg, ein „Bild“ 
gegeben werden, das freilich flächenhaft, alſo ohne Andeutung räumlicher Tiefe 
war. Bei der Ausführung hat man dann die Vorderebene, die von dem hinter 
ihr liegenden Bau unabhängig iſt, noch ſtärker betont. Erſt zuletzt brach ſich die 
Abneigung gegen die Horizontalſchichtung Bahn, die die Verdoppelung der 
Türme unterſtrichen hätte. Ohne Rückſicht auf die geſtörte Symmetrie ließ 
Ulrich Enſinger die Zweiturm⸗Faſſade in einem Einturm ausklingen, den man 
in Freiburg von vornherein angelegt und zu einem in ſeiner Miſchung von 
Wucht und Grazie unerreichten Kunſtwerk geſtaltet hatte. 

Das große Ziel des ſpäten Mittelalters iſt die Schöpfung des einheitlichen 
Innenraumes. Zwei Wege führten dorthin: den einen gingen am entſchiedenſten 
die Baumeiſter der Bettelorden, die die Selbſtändigkeit der Joche durch An⸗ 
gleichung von Rippen und Gurten auf hoben und ſo das Mittelſchiff zuſammen⸗ 
ſchweißten gegen die umgebenden Abſeiten; den andern wählten die Weſtfalen, 
die die quadratiſche Langhauseinteilung beſtehen ließen und bei gleicher Höhe von 
Mittels und Seitenſchiffen den einzelnen Raumkubus nach allen Seiten hin 
gleichmäßig öffnen konnten, wie im Dom von Minden. Das 14. Jahrhundert 
hat dann die tragenden Glieder ſo zugeſpitzt, daß ſie aus Trägern unſeres Be⸗ 
wegungsgefühls zu Leitlinien für unſer Auge wurden; jetzt hindert uns — das 
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ift bet Fall bet Soeſter Wieſenkirche — nur noch die ſtaͤrkere Betonung der Gurten, 
über die Grenzen der einzelnen Raumkuben hinausſchweifend das ganze Innere 
mit einem Blick zu umfaſſen. 

Hier kam der aus Frankreich übernommene Chorumgang zu Hilfe, den man 
auf gleiche Höhe mit dem Langchor brachte. Der Verzicht auf die Sonderung in 
einzelne Joche wie auf die Trennung des inneren Raumes von dem einfaſſenden 
ließ zunächſt den Oſtteil der Kirche zu einer Einheit verwachſen; die Pfeiler ver⸗ 
mochten ihn nicht mehr in felbftändige Abſchnitte zu zerlegen. Ein ganzes Bauwerk 
— nicht nur die Faſſadenfläche wie in Straßburg — hat als fertige Vorſtellung, 
als geiſtiges Bild vor dem Blick ſeines Erbauers geſtanden. Damit mußte er 
auch im Bewußtſein ſeiner Zeitgenoſſen erhöhte Bedeutung erhalten: wir erfah⸗ 
ren faſt immer ſeinen Namen. Geht die endgültige Form des Hallenchores auf 
die Familie der Parler zurück, ſo verdanken wir die Zuſammenziehung des gan⸗ 
zen Kircheninneren zur Einheit dem Hans Stethaimer von Burghauſen. In der 
Landshuter Heiliggeiſtkirche hat er das Langhaus als Fortſetzung des Hallen⸗ 
chores gebildet. Die Stützen werden nicht mehr als Grenzpunkte von Einzel⸗ 
räumen erlebt, wir ſehen ſie als Körper, die in den Geſamtraum hineingeſtellt 
ſind. An den Pfeiler, der den Langchor der Salzburger Franziskanerkirche ab⸗ 
ſchließt, konnte Michael Pacher ſeinen Marienaltar ſtellen (jetzt iſt er durch ein 
Werk Fiſcher von Erlachs erſetzt): der architektoniſche Raum iſt zur Schale eines 
Aufbaus geworden, in deſſen Tiefe der darſtellende Künſtler die Illuſion eines 
neuen Raumes erzeugt. Ebenſo wandeln ſich die Portale. An der Straßburger 
Faſſade ſetzen ſich die Darſtellungen der Bogenfelder aus plaſtiſchen Figuren vor 
der Fläche der Mauer zuſammen; die Niſche, in die das (erneuerte) Martyrium 
über dem Eingang der Laurentiuskapelle verlegt iſt, bildet die Außenwand in 
einen Bildraum um, der zu ihr keine Beziehung mehr beſitzt. 

Das 15. Jahrhundert hat die Gedanken Stethaimers zum Gemeingut des 
Kirchenbaues gemacht. Die Vereinheitlichung des Raumes aber forderte die 
Einheit der Decke. Im Rahmen des einzelnen Joches waren die Rippen ſchon 
früh zu ſternförmigen Muſtern umgebildet worden, jetzt beginnen ſie als Netz die 
ganze Decke zu überſpinnen. Noch immer aber find fie Bewegungsträger, die fid) 
aus den Pfeilern herauswinden — wie in der herrlichen Georgskirche von 
Dinkelsbühl — und unſer Auge in vielverſchlungenen Linien über die ganze 
Wölbung führen wollen; erſt im 16. Jahrhundert werden ſie zu Rahmungen von 
kleinen Feldern, in die ſie die Decke zerlegen. 

Die gotiſchen Einzelglieder waren damit aus Strukturformen zum Flächen⸗ 
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ſchmuck geworden, ber Raum war von ihnen unabhängig. Man betrachtete ihn als 
einheitlichen Körper und konnte ihn darum in einem plaſtiſchen Modell veran⸗ 
ſchaulichen, wie man Faſſadenriſſe zeichnete, als man zweihundert Jahre früher 
die Flache ſehen gelernt hatte. Als ſtärkſter Ausdruck geſchloſſener Körperlichkeit 
bot ſich dieſer Zeit der Zentralbau an, wie ihn Hans Hueber für die Regensburger 
Kirche „Zur ſchönen Maria“ wählte. Im Langbau ſtörten die Pfeiler die Einheit⸗ 
lichkeit des Inneren. Hier halfen die Emporen, die die vermehrte Bedeutung 
der Predigt für den Gottesdienſt notwendig gemacht hatte. Wenn man ſie bis an 
die Stützenreihen vorſchob, erhielt man einen einzigen Raum; die Seitenſchiffe 
wurden zu Kapellen, in die hinein er ſich erweiterte. Doch die nachträgliche 
Einſtellung von Emporen war eine Notlöſung. Erſt ein Neubau, der von vorn⸗ 
herein mit ihnen rechnete, hat die für weite Teile Deutſchlands verbindliche Form 
ihrer Einordnung gefunden: St. Michael in München. Aus dem dreiſchiffigen 
Langhaus war hier wirklich ein einziger Raum geworden. Seine beſondere Prä⸗ 
gung aber konnte er erſt durch Ausdeutung der Grenzflächen erhalten. Dafür 
waren die gotiſchen Formen, die noch Hueber faſt ausſchließlich verwendet hatte, 
weniger geeignet als die antikiſierenden Italiens, die melt durch Niederländer 
vermittelt wurden. Das künſtleriſche Erlebnis verlegte ſich vom Inneren auf die 
Wand, die nicht mehr reine Fläche blieb, ſondern gleichſam raumdurchläſſig 
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wurde. Ebenſo ging es mit der Faſſade. War fie früher eine Ebene geweſen, auf Abb. 15 


der einzelne Linien unſer Bewegungsgefühl nach oben leiteten, ſo wurde ſie jetzt 
zum Bilde, in deren Tiefe unſer Blick hineindringt. 

Die weite Dehnung eines einzigen Raumes war — als folgerichtiges Ergebnis 
der Entwicklung — das Hauptanliegen der Kunſt um die Wende des 16. Jahr⸗ 
hunderts. Sie bot zum erſten Male auch dem Profanbau die Möglichkeit, gleich 
berechtigt neben die kirchliche Architektur zu treten. Gruppierung von Räumen 
innerhalb eines Bauwerks kannte das Mittelalter nur im Sakralbau; ſonſt hatte 
es für jeden Raum ein geſondertes Gebäude geſchaffen und dieſe nur nachträglich 
zuſammengeſetzt. Das gilt von Rathäuſern ebenſo wie von Burgen; es verleiht 
ihnen hohen maleriſchen Reiz, wie der berühmten Burg Eltz im Moſeltale, 
hindert aber ihre Zuſammenfaſſung unter ein einheitliches Geſetz und damit ihr 
Aufwachſen zum Range großer Kunſt. Die höchſten Leiſtungen des mittelalter⸗ 
lichen Rathaus baues liegen denn auch weniger in den Bauten ſelbſt als in ihrer 
nachträglichen Verkleidung durch kunſtvoll gegliederte und geſchmückte Schauwände. 

An der Spitze der außerkirchlichen Baukunſt des deutſchen Mittelalters ſteht 
das preußiſche Ordensgebiet. Es hat nicht nur in den Remtern des Hochmeiſter⸗ 
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palaſtes bie ſchönſten gotiſchen Innenräume, in Thorn das großartigſte Rathaus 
geſchaffen; auch die Burganlagen, allen voran die Marienburg ſelbſt, ſtreben nach 
einheitlicher Gruppierung der ganzen Anlage um einen quadratiſchen Hof 
herum. Aber der Ausgangspunkt bleibt doch das einzelne Gebäude, das nach⸗ 
träglich einem größeren Zuſammenhang eingefügt wird. Erſt das 17. Jahrhun⸗ 
dert hat Schlöſſer auf einen einheitlichen optiſchen Eindruck hin komponiert. Bei 
dem von Aſchaffenburg ſind alle Quadratſeiten gleichmäßig behandelt, die Ecken 
und Mittelpunkte durch Türme und Zwerchgiebel betont, ſodaß die Grundform 
auch im Aufbau dem erſten Blick deutlich wird. Er zeigt dasſelbe Bild breiter 
Lagerung wie der Saal des Heiligenberger Schloſſes und das Innere der Mün⸗ 
chener Michaelskirche. 

Ihre eigentümliche Spannung erhält die Architektur der „deutſchen Renaiſ⸗ 
ſance“ von dem Kampf zwiſchen der ruhenden Maſſe des Ganzen und der 
aufſteigenden Bewegung einzelner Teile. Vor dem breiten Oſtflügel des 
Torgauer Schloſſes ließ Konrad Krebs ſeinen bezwingend ſchönen Treppenturm 
ſteil in die Höhe ſtreben. Die Seitenmitten des Rieſenwürfels, zu dem Elias Holl 
das Augsburger Rathaus geſtaltete, durchdringt die aufſchießende Kraft der 
Giebel und Türme; die Blockform mit ihrer geſchloſſenen Außenwand bindet 
beide Teile unlöslich ineinander und hält ſie gegenſeitig in der Schwebe. Die 
italieniſchen Voluten und Pilaſter am Zeughaus Elias Holls ſcheinen nur Über⸗ 
ſetzungen der Kielbogen und Streben gotiſcher Giebelbauten; aber die veränderte 
Stellung der Plaſtik zeigt den Wandel, der ſich vollzogen und das Eindringen fremder 
Einzelheiten erſt möglich gemacht hat. Am Rathaus in Münſter ſind die Figuren 
in ſchmale Wandſtreifen eingeſpannt, vortretende Glieder tragen die Aufwärts⸗ 
bewegung. In Augsburg drückt Hans Reichles herrliche Michaelsfigur die Pilaſter 
zu Rahmungen herab; im Gegeneinander großer und kleiner Flächen, im Wechſel 
breiter und ſchmaler Horizontalſchichten wird die Front in die Höhe getrieben. 


In Deutſchland iſt die Statue nicht nur aus der Aufreihung an den Portal⸗ 
gewänden, ſondern auch aus dem ſtrengen und komplizierten Schema gelöſt 
worden, das die franzöſiſche Theologie für den Darſtellungsinhalt der Kathedral⸗ 
plaſtik feſtgelegt hatte. Man wählte aus ihrem ikonographiſchen Programm die⸗ 
jenigen Stellen aus, die den Sinn des Erlöſungswerkes am deutlichſten auszu⸗ 
ſprechen ſchienen. Das aber waren nicht die im logiſchen Auf bau wichtigſten, 
ſondern die dem gefühlsmäßigen Erfaſſen nächſten Vorgänge. Die Gruppen der 
klugen und törichten Jungfrauen hatten im Weſten an den Bogenlaibungen der 
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Portale ein wenig beachtetes Daſein als Kleinplaſtik geführt; den Deutſchen 
verkörperte ſich der ganze Sinn der Heilslehre in dem Glück, das auf den Ge⸗ 
ſichtern der erlöſten Klugen lag, und dem jammervollen Schmerz, der die Züge 
der Törichten zerriß. Schon in der Hoch⸗Zeit der monumentalen Plaſtik hat man 
ſie an den Weſteingang des Magdeburger Domes geſtellt; im nächſten Jahr⸗ 
hundert bilden ſie das bevorzugte Thema der Portalſkulptur. Die Betonung des 
Gefühls an Stelle des geiſtlichen Sinngehalts war uns in Anſätzen ſchon in 
Naumburg begegnet; ſie hatte dort zu verſtärkter Bewegung innerhalb der 
Figuren geführt, aber die Grenzen der Blockform noch gewahrt. Leiſe bahnt ſich 
beim Johannes und beim Wilhelm von Kamburg doch ſchon eine Löſung von 
Gewändeſäule und Dienſt an: die große Diagonalfalte übertönt den „Kontra⸗ 
poſt“. Die Figuren der Regensburger Verkündigung haben ihre ſenkrechte 
Achſe noch behalten; aber die Zuſpitzung der Geſichtszüge wie der Gewandfalten 
weiſt auf das Kommende. In den Pfeilerſtatuen des Kölner Domchores hat es 
feine klaſſiſche Prägung erhalten. Die Maffe der Körper ift in einer einheitlichen 
Kurve zuſammengefaßt, die in weitem Bogen von der linken Schulter bis über 
den rechten Fuß der Apoſtel hinausführt. Damit iſt die Figur von der Achſe des 
Pfeilers gelöſt. Für individuelle Züge blieb freilich nur wenig Raum. Die Haar⸗ 
maſſe, im 13. Jahrhundert aus Buckeln, alſo aus Einzelkörpern zuſammengeſetzt, 
ift zu Schlangenwindungen zerſträhnt, in die auch Augen, Nafe und Mund einbe⸗ 
zogen werden; kein Zufall, daß aus glattraſierten Geſichtern bärtige wurden, die 
dem Drang nach linearer Bewegtheit ebenſo entgegenkommen wie die ſtoff⸗ 
reichen Gewänder. 

In derſelben Zeit, in der die deutſche Geiſtigkeit des Mittelalters in der Myſtik 
eines Meiſter Eckehart, eines Tauler und Seuſe ſich ihren Ausdruck prägte, hat 
ſie mit der Schöpfung des Veſperbildes und der Chriſtus⸗Johannes⸗Gruppe 
ihrer beſonderen Art ein ewiges Denkmal geſetzt. Zu der Iſolierung aus den 
Geſtaltenſtreifen der Tympana, zu der Herausſtellung großer Einzelfiguren wie 
der Sitzbilder der Madonna, an denen das beginnende 14. Jahrhundert ſo reich iſt, 
treten bei der Pietà Fähigkeit und Drang zur Verſinnlichung des Gefühlsgehalts, 
der in den Marienklagen des Veſpergottesdienſtes beſchloſſen lag. Urgefühle aus 
den letzten Tiefen aller Menſchheit hat der Meiſter des Coburger Werkes ans Licht 
gehoben; wir glauben den Schmerz der ganzen Erde um ihre Kinder zu ſpüren, denen 
ſie immer wieder das Leben gibt und die ſie immer wieder dahinſchwinden ſieht. 

Dieſes Wiſſen um den Tod als den Zielpunkt alles Irdiſchen, das gerade dem 
alten Menſchen ſeine unzerſtörbare Würde gibt, ſpricht aus den ſchönſten Grab⸗ 
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mälern der Jahrhundertmitte. Am ergreifendften aus dem des Biſchofs Friedrich 
von Hohenlohe, in dem der Stil der Zeit mit ſeiner Aushöhlung des Körpers 
und der Zuſammenziehung der Geſtalt auf wenige, alles beherrſchende Linien 
feine tieffte Begründung zu erhalten ſcheint. Doch in allem Gewordenen liegt 
auch fein Gegenſatz beſchloſſen. Ein Vierteljahrhundert fpäter empfängt der 
deutſche Meiſter Peter Parler den Lohn für die Grabtumba, die er dem Böhmen⸗ 
könig Ottokar I. im Prager Dom geſetzt hatte. In dem mächtigen Körper ſehen 
wir zum erſten Male die Schwere eines Menſchen — nicht die Schwere des 
Steins wie im 13. Jahrhundert. Aus dieſem breiten Geſicht mit den weitvor⸗ 
tretenden Backenknochen und den tierhaft blickenden Augen ſchaut uns ein In⸗ 
dividuum an, ebenſo wie aus dem Antlitz der Triforienbüſten des Domchores; 
im Bamberger Hohenlohe war nur der Typus des vornehmen Greiſes ſchlecht⸗ 
hin gegeben. Zum erſten Male wird in Prag das Ganze der Geſtalt unſerm 
ruhenden Blick gezeigt. Freilich nur ihre Maſſe; es iſt ein feſter Grund geſchaffen, 
auf dem ſich die rhythmiſche Bewegung abſpielt, die früher den Kern der Geſtalt 
aus ſich erzeugt hatte. Denn nicht als Bild der Wirklichkeit, ſondern als Leitlinien 
für unſer Körpergefühl iſt die Verſchlingung der maſſigen Falten bei den Nürn⸗ 
berger Tonapoſteln zu verſtehen. 

Auch Geſchehniſſe entwickeln ſich jetzt nicht mehr aus den Bewegungsbahnen, 
die von einer Geſtalt zur andern hinüberführen, ſie werden mit einem Blick er⸗ 
faßt; die Handlung iſt vor den Handelnden da. Damit verliert ſie den Ausdruck 
von Zeitlofigfeit, ben fie bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts beſaß; wir erhaſchen 
einen Augenblick des Ablaufs, wir ſehen die Menſchen kommen und gehen. Als 
Ergebnis einer Handlung kann ſogar die Einzelfigur erſcheinen: der heilige Georg 
auf dem Prager Hradſchin. Die Darſtellung des Reiterheiligen auf ſprengendem 
Pferde mit feitwärts gebogenem Hals finden wir (jon auf frühchriſtlichen ۸ 
beinen, aber ihre Verwendung als Freifigur zeigt, daß das ausgehende 14. Jahr; 
hundert auch in der Statue das Momentane ſucht und ihr durch das Bewußtſein 
von einem Vorher und Nachher eine Beziehung zur Wirklichkeit geben will. 
Wie ſolche Geſtalten ein „Jetzt“ ſind, ſo bedürfen ſie eines „Hier“. Der Meiſter 
des Severi⸗Sarkophages hat ſich mit wenigen Andeutungen begnügt, aber auch 
ſie binden die Figur mit der Rückwand zuſammen, die nun nicht mehr Teil eines 
wirklichen Bauwerkes iſt wie in Naumburg, ſondern den Raum veranſchaulicht, 
in dem die Menſchen in dieſem Augenblicke ſtehen. „Geſehen“ wird dieſer Raum 
freilich nur als Einrahmung der Körper, das zeigen uns die Gemälde. Ihre 
Geſtalten ſind nicht mehr Träger von Bewegungsſtrömen wie fünfzig Jahre 
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zuvor auf den Kloſterneuburger Tafeln, fie find ſichtbare Maſſe auf bem ۶۸ 
bild des Okko von Vlašim wie auf den Altären Meifter Bertrams von Minden. 
Und ſichtbare Maſſe ſind auch die als große Steine gebildeten Felſen. In dieſe 
formelhaften Bildungen trug man jedoch um der Gegenwaͤrtigkeit des Bors 
ganges willen einige Züge wirklicher Naturnachbildung ein: das Waldesdunkel 
auf Meiſter Bertrams „Flucht nach Agypten“. 

Das Bedürfnis nach bildhafter Veranſchaulichung der Geſchehniſſe hatte zur 
Beobachtung der Umwelt geführt; ſie mußte dem Künſtler ein Bewußtſein von 
den Schönheiten dieſer Erde geben, das auch auf die Darſtellungen der Heiligen 
ſelbſt nicht ohne Einfluß blieb. Um die Wende des 14. Jahrhunderts bricht eine 
Epoche von ausgeſprochener Schönheitlichkeit an, die den doppelſinnigen Namen 
des „Weichen Stils“ erhalten hat, des melodiſchen Linienfluſſes ihrer Form⸗ 
gebung wie der Lieblichkeit ihrer Geſchöpfe wegen. Jetzt zuerſt rechnet man mit 
einem Betrachter. Der Wunſch, ihm zu gefallen, geſellte ſich dem Bemühen, die 
göttliche Erhabenheit auszudrücken; die Schönheit der heiligen Geſtalten ſchien 
der beſte Weg, beides zu vereinen. Nicht umſonſt hat man eine Gruppe dieſer 
Figuren, die vor allem im Südoſten Deutſchlands zu Hauſe iſt, auf den Namen 
der „Schönen Madonnen“ getauft; die Maria der Danziger Reinoldikapelle iſt 
ihr vergrößertes Abbild. Ein unbeſchreiblich ſtiller Zauber geht von der Dern⸗ 
bacher Beweinungsgruppe aus; bei aller Eindringlichkeit der Trauer um den 
Herrn überwiegt doch die Schönheit der Geſtalten und ihrer Gebärden. In die 
Stimmungswelt des deutſchen Maͤrchens ſind bei den Malern dieſer Zeit die 
heiligen Geſchichten eingegangen. Auf den Altaͤren Konrads von Soeſt atmen 
die Szenen zwiſchen Maria und Joſef, ja ſelbſt die Leidensgeſchichte dieſen Geiſt; 
nicht minder Meiſter Franckes wunderzartes Bild der Geburt Chriſti im Walde, 
bei der die Engel die einſame Muttergottes ſchützend umgeben. Und eines 
unbekannten Meiſters Darſtellung des Paradiesgartens, in dem die Heiligen, 
ſelbſt wieder Kinder geworden, mit dem Jeſusknaben ſpielen, gehört zu dem 
Holdeſten, was menſchliche Phantaſie je erdacht hat. 

Erſt am Ende dieſer Epoche war das bisher von der menſchlichen Geſtalt be⸗ 
herrſchte Bildgefüge ſoweit gelockert, daß fid) die reine Landſchaft einen Platz 
in ihm erobern konnte. Lucas Moſers „Meerfahrt der Magdalena“ zeigt eine See⸗ 
landſchaft, deren Weite von der Szene im Vordergrunde angeregt, doch nicht ge⸗ 
fordert iſt. Dem Goldgrund iſt hier die Illuſion einer Tiefe abgerungen, die freilich 
mehr das Gefühl der Ferne als das des Raumes gibt. Die Bildung von Waſſer 
und Berg, die wie aus Steinchen zuſammengeſetzt ſind, gemahnen an den feinen 
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Pinſel des Buchmalers, des Kleinkünſtlers — dem fih feine Darſtellung leichter 
zum „Bilde“ zuſammenſchloß als dem Meiſter der Großplaſtik. Trotzdem: der 
nächſte Schritt nach dem einheitlichen Bildraum hin, die Herſtellung einer Be⸗ 
ziehung zwiſchen Raum und Figur, mußte in Deutſchland von der Verbindung 
mit der Schweſterkunſt ausgehen, der die große Geſtalt noch weſentlich anver⸗ 
traut war. Es iſt bezeichnend für die Malerei der Jahrhundertmitte, daß von 
ihren bedeutendſten Vertretern einer als Schnitzer bezeugt, ein anderer als Bild⸗ 
hauer berühmt iſt: Konrad Witz und Hans Multſcher. In den Gemälden des 
Wurzacher Altars findet dieſer eine Löfung des Raumproblems, die am wenigſten 
dem Maler anſtände: den Verzicht auf die Tiefe, die Bildung des Raumes als 
polygonalen Hohlkörpers, in den die Figuren eingeſchloſſen ſind. Das iſt auch 
der Ausgangspunkt des anderen Großen. Aber er ſprengt die engen Grenzen. 
Auf dem Fiſchzug Petri breitet ſich die weite Uferlandſchaft des Genfer Sees 
vor dem Betrachter aus. Sie iſt nicht mehr aus Einzelteilen zuſammengeſetzt wie 
bei Meiſter Francke und ſogar noch bei Lucas Moſer; ſie iſt eine Fläche, in die 
einzelne Körper als beſtimmende Akzente hineingeſtellt ſind. In Tiefenbronn iſt 
der See eine Summe von Wellen ohne Beziehung zum Schiff im Vordergrund; 
in Genf umgibt ein glatter Waſſerſpiegel einzelne Figuren, die durch ihre Be⸗ 
ziehung zu den Bergen und Häuſern des anderen Seeufers feſt im Bildganzen 
verankert find. Dieſe Einheitlichkeit, zunächſt durch Beſchränkung auf den engen 
Raum gewonnen, machte nun auch einen wirklichen Landſchaftszuſammenhang 
als Raumdarſtellung möglich. 

Wie in das Raumbild das „Porträt“ einer Landſchaft, ſo dringt jetzt in die 
Darſtellung der menſchlichen Geſtalt durch die Lücken, die in den übergeordneten 
Linienzuſammenhang geriſſen waren, die beobachtete Wirklichkeit ein. Multſchers 
Ulmer Schmerzensmann und der Gekreuzigte auf ſeinem Münchener Grabmodell 
zeigen Feinheiten in der Bildung des nackten Körpers, die wir nur in Italien 
erwarten würden; auch dem Geſicht werden alle Züge eines einmaligen Menſchen 
in einer einmaligen Situation eingezeichnet wie dem Antlitz des Straubinger 
Ratsherrn Ulrich Kaſtenmayr. Die Figur wird der Fläche eingeordnet; dieſe ſelbſt 
wird nach dem Geſetz gegenſeitiger Entſprechung, gleichſam heraldiſch, aufgeteilt. 
Daher die Starrheit, die ein Grabmal wie das des Jörg Truchſeß von Waldburg 
gleichzeitig großartig und unheimlich macht. 

Seit dem Jahre 1470 etwa ſehen wir überall einen neuen Linienzuſammen⸗ 
hang, der nur dem Auge erlebbar iſt, mögen wir auf die Skulptur oder auf die 
Malerei blicken — oder auf die Graphik, das Produkt der weſentlich optiſchen 
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Einſtellung (eit bem Jahrhundertbeginn. Werke ber Zeit um 1440 wie bie Mutter⸗ 
gottes des ehemaligen Freiſinger Hochaltars, Stephan Lochners Madonna im 
Roſenhag oder die Dame des Spielkartenmeiſters erweiſen ſich als Zeitgenoſſen 
in der kubiſchen Geſchloſſenheit ihrer Köpfe und Körper, in der Zuſammenſetzung 
ihrer Gewänder aus plaftifhen Einzelteilen, dem Wechſel von Faltenſtauungen 
und glatten Flächen — verglichen mit der „Dangolsheimerin“, der Kolmarer 
Madonna Schongauers oder dem Paar des Meiſters E. S. Das Liniengeflecht 
dieſer Geſtalten ſchafft Raum nicht mehr als Bewegung, ſondern fängt ihn 
zwiſchen ſeinen Bahnen ein. Derſelbe Unterſchied in den Geſichtern. Deutſchlands 
Lieblingsheiliger iſt in dieſer Zeit Chriſtophorus, der nur mit äußerſter Kraft ein 
Kind durch das Waſſer zu tragen vermag und erſt zuletzt erkennt, daß der Herr 
ſeine ſtarken Schultern ſich zum Sitz erkoren und die Laſt der ganzen Erde auf 
ſie gelegt hatte; ein echtes Sinnbild unſeres Volkes, dem die Laſt der unſichtbaren 
Idee am ſchwerſten — und am liebſten iſt. Als bärtiger Mann ſteht er an der 
Nürnberger Sebalduskirche, mit allen ſeinen Gliedern in den Raum vorſtoßend — 
das bartloſe Geſicht des jugendlichen Heiligen im Schrein des Altars von Kefer⸗ 
markt iſt von tiefen Mulden zerfurcht wie ſein Gewand, in das der Raum von 
überallher einzudringen ſcheint. 

Aus der Vorderwand der Heiligenſarkophage, die man hinter den Altartiſch 
ſtellte, hatte fih im Laufe der gotiſchen Zeit ein Aufbau entwickelt mit feftem 
Mittelteil und beweglichen Flügeln. Im 14. Jahrhundert war dieſer „Flügel⸗ 
altar“ zur breiten Schauwand geworden, einer Faſſade vergleichbar mit ſeinen 
Wimpergen und Fialen; das 15. Jahrhundert paßte ihn der Weite des Chores an, 
ſodaß dieſer faſt zum Baldachin wurde über dem Raumbild, das ſich in der Tiefe 
der Altäre auftat. Es iſt kein Zufall, daß ſie ſo oft in kleinen Kirchen ſtehen, in 
St. Wolfgang, Kefermarkt, Blaubeuren; hier konnte das ganze Innere in ihnen 
ſichtbare Geſtalt gewinnen. Leichter freilich in Gemälden als in vollrunden Fi⸗ 
guren. Die Entwicklung hat ſich in Italien wie in den Niederlanden denn auch 
weſentlich im Rahmen der Malerei vollzogen; die Deutſchen aber, die die Kunſt 
nie losgelöſt aus dem größeren Lebenszuſammenhang als reine Form betrachte⸗ 
ten, haben faſt immer dem Ausdrucksverlangen einer Zeit an unzeitgemäßen 
Kunſtgattungen zu genügen geſucht. So bauten ſie die heiligen Handlungen aus 
wenigen lebensgroßen, plaſtiſchen Geſtalten auf; aber ſie ſchufen in ihnen Cha⸗ 
raktere von einer Starke des ſeeliſchen Ausdrucks, wie fie für alle Zeiten unerhört 
geblieben iſt. Man betrachte die königliche und doch ſo weibliche Hoheit der 
Gottesmutter Michael Pachers oder die Apoſtel auf Veit Stoßens Marientod, 
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von denen jeder andere Züge trägt, die Ergriffenheit deutſchen Geſichtern out: 


Abb. 234, zuprägen vermag. Den reifen, in hartem Kampf mit der Unbill des Lebens und 
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der Macht der Gedanken erwachſenen Mann zeigen Michael Pachers Münchener 
Kirchenvater; neben fie tritt in dem Stockholmer Georg des Lübeckers Bernt Notke 
der tatenfroh⸗ unbedenkliche Jüngling. Ein Ausbruch von Leidenſchaft und Kraft 
ſchlägt uns faſt atembeklemmend aus dieſen Geſtalten entgegen. Der Glaube, 
von Dämonen umringt zu ſein, wie ſie den heiligen Antonius Schongauers in 
der Luft zerzauſen, das Bewußtſein, daß ihnen jeden Augenblick der Tod entgegen⸗ 
treten könne wie dem Jüngling auf dem Stich des „Hausbuchmeiſters“, hat 
dieſem Geſchlecht die Züge tiefen Ernſtes und ſtarken Erlebens gegeben; gerade 
die Graphik, die Andachtsbilder für jedermann ſchuf, gibt Zeugnis von der 
Seelenſtimmung des ganzen Volkes. 

Die leidenſchaftliche Bewegung, in die dieſe Zeit ſogar die Geſtalten der Grab⸗ 
mäler verſetzte, hatte die Gewänder in ein Gewirr von Faltengraten zerknittert. 
Der Folgezeit wurde es zu einem Vorhang, hinter dem ſich die Feſtigung der 
Figur vollzog: das Ornament, deſſen Windungen unſer Auge folgen ſoll, 
kämpft mit dem Bild, das auf den ruhenden Blick rechnet. Das iſt der Fall 
Riemenſchneiders; das hat ſeinem Werk den melancholiſchen Reiz verliehen, 
der dem Bemühen entwächſt, Entſchwindendes feſtzuhalten. Sein Rudolf von 
Scherenberg ſteht ruhig auf ſeinem Grabſtein, die Faltenſtege ſind nur Muſterung 
des Biſchofsmantels; das Gewand hat keinen Luftraum mehr eingefangen, 
ſondern iſt eingeſunken über einem abgemagerten Körper. Der eben erſt er⸗ 
blühende wie der leiſe ſchon verwelkende Menſch mußte dieſer Kunſt ſtärkere Mög⸗ 
lichkeiten der Darſtellung bieten als der zum vollen Genuß und zum vollen 
Bewußtſein feiner Kräfte erwachſene Mann. Den gerade wollte das Helden⸗ 
zeitalter der Reformation: in ihrer ſaftvollen Menſchlichkeit wirken die Biſchöfe von 
Backoffens Gemmingengrabmal faſt wie ein Abbild des großen Reformators ſelbſt. 

Mit der Statuette des „Aſtbrechers“ hat Peter Viſcher wohl zum erſten Male 
in Deutſchland den Verſuch gemacht, der Form eine inhaltliche Motivierung zu 
geben. Sie ſcheint noch immer von den Verſchränkungen weit ausgreifender, 
eckig gebrochener Linienzüge beſtimmt, die unſer Auge die Figur nur in mühe⸗ 
vollen Windungen nacherleben laſſen. Aber durch die Begründung dieſer Hal⸗ 
tung als Anſtrengung beim Zerbrechen des Aſtes wird die Geſtalt zum Abbild 
beobachteter Wirklichkeit; die glatte Oberfläche des Metalls hilft die einzelnen 
Gliedmaßen als vollrunde Körperlichkeit auffaſſen. Und ebenſo hat in dem Stein⸗ 
relief der Stadtwage Adam Krafft der gebogenen Haltung des Wagmeiſters 
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in dem Bemühen um Ausrichtung der beiden Schalen die fachliche Motivierung 
gegeben. Das großartigſte Zeugnis dieſer neuen Bewußtheit ſind die beiden Erz⸗ 
ſtatuen, die der Meiſter der Nürnberger Gießhütte für das Grabmal Kaifer Mariz 
milians geſchaffen hat, nicht unbeeinflußt von ſeinem großen Freunde Albrecht 
Dürer, In neuartiger Form des Kontrapoſtes ſteht König Theoderich da, beide 
Füße mit voller Sohle auf den Erdboden geheftet; das Einknicken der rechten 
Hüfte wird durch das Aufſtützen des ermüdeten Kriegers auf feinen Speer erklart. 

Zu dieſer Wirklichkeitsbezogenheit gehört auch das Bewußtſein von der Ge⸗ 
ſchichte als Vergangenheit. Peter Viſcher hat drei⸗ bis vierhundert alte deutſche 
Skulpturen als Muſterſammlung in ſeinem Hauſe vereinigt. Die Verwandtſchaft 
der Apoſtel vom Sebaldus⸗Sarkophag mit den Werken der großen Bauhütten⸗ 
plaſtik erklärt ſeine Abſichten. Er wollte eine neue Monumentalität und ſuchte 
die alte nachzuahmen, die an der Architektur von ſelbſt erwachſen war. So ſchuf 
er feine, edle Geſtalten, aber Macht der Erſcheinung eignet nicht ihnen, ſondern 
denen ſeines Nürnberger Zeitgenoſſen Veit Stoß. Dieſer konnte das innerlich 
große Format geben, weil er von der natürlichen Bindung an den Schnitzaltar, 
den Rahmen für die Großplaſtik ſeiner Tage, herkam und nicht in der Vergangen⸗ 
heit nach Vorbildern zu ſuchen brauchte, die nach ganz anderen Geſetzen erwachſen 
waren. Eine Wiedergeburt waren die Werke Viſchers alſo, nur freilich nicht an⸗ 
tiker, ſondern heimatlicher Kunſt. Man ſah jetzt mit der Wirklichkeit der dies⸗ 
ſeitigen Welt auch die Verſchiedenheit ihrer einzelnen Bezirke und als vornehm⸗ 
ſten derſelben das eigene Land und Volk. Die Kunſt, für das Mittelalter auch 
praktiſch eine Einheit, wird in Gegenwart und Vergangenheit zum Ausdruck 
einer beſtimmten Nation; wie die Italiener den Zuſammenhang mit der Antike 
als ihrer eigenen Kunſt wieder aufnehmen wollten, den angeblich lange Zeiten 
der Barbarei, der „Gotik“, getrübt hatten, ſo ſuchte der Deutſche Peter Viſcher 
nach deutſchen Vorbildern aus vergangenen großen Zeiten. 

Der Bruch in der Entwicklung, der die Wende des r5. Jahrhunderts kenn⸗ 
zeichnet, hat ſeine ſchärfſte Ausprägung und zugleich ſeine Überwindung in 
Albrecht Dürer erfahren. Als Sohn eines Goldſchmieds ſollte er das Handwerk 
des Vaters lernen. Es war eng mit der Graphik — und mit der Plaſtik verbunden. 
Den Geiſt der großen Schnitzkunſt ſeiner Kinderjahre atmen denn auch ſeine 
Frühwerke, nicht den der etwas engbrüſtigen Malerei von damals. Daß ſich der 
Lehrknabe trotzdem für diefe entſchied, diefe Berufswahl ihres repräfentativen 
Künſtlers enthüllt den Charakter und die Problematik der ganzen Zeit: die drei⸗ 
dimenſionalen Formen der Kunſt, die Wirklichkeit waren wie die Natur ſelbſt, 
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traten ihre führende Rolle an die zweidimenſionale Flächenkunſt ab, die für (id) 
nur als Abbild der Natur beſtehen konnte. Sie machte Dürer unabhängig von 
den architektoniſchen Geſetzen, denen ſich auch die Skulpturen des Altars ein⸗ 
fügen mußten, unabhängig von den feſten Programmen, die ihm ſeinen Inhalt 
vorſchrieben. Er konnte ſich ſelbſt ſeine Aufgabe ſtellen; er konnte ſein eigenes 
Wort ſprechen zu den Fragen der Zeit. Mit der Holzſchnittfolge der Apokalypſe 
hat er eine gewaltige Predigt vom Ende der Welt an den Beginn ſeiner Mannes⸗ 
jahre geftellt, wie er fie mit einer anderen abgeſchloſſen hat, dem Bilde der „Vier 
Apoſtel“. Auch fie find ohne Auftrag entſtanden, er hat fie dem Rat feiner Vater⸗ 
ſtadt geſchenkt. Als Unterſchrift gab er ihnen Bibelſtellen, die zum Kampf gegen 
die falſchen Lehrer und Propheten aufrufen ſollten, als welche Wiedertäufer und 
Sektierer damals den Geiſt der reinen Lehre des Evangeliums zu trüben 
ſchienen. Ein tief religiöſer Menſch, war er von Luthers Lehren aufs Tiefſte er⸗ 
griffen worden; doch er wollte Klarheit in der Religion wie in der Kunſt, Erkennt⸗ 
nis des wahren Gotteswortes, nicht nur Erhebung des Gefühls. 

Die Apoſtel find lebensgroße Geſtalten, das ift felten bei Dürer; das große 
Format war ihm kein inneres Bedürfnis. Der Wandelaltar, dem der Kirchen⸗ 
raum den Umfang beſtimmte und der die Hauptaufgabe auch für die Maler 
feiner Zeit bildete, ſpielt in feinem Werk keine große Rolle. Meiſt iſt bei ihm die 
Mitteltafel von mäßiger Größe, gerahmt von einem Paar ſchmaler Seitenflügel. 
Für ſein ſchönſtes Altargemälde, die Anbetung der heiligen Dreifaltigkeit, hat 
er ſelber den Rahmen entworfen: es iſt zum Tafelbild geworden. Aber auf der 
kleinen Fläche ift die ganze Weite des Raumes eingefangen, bet einft die mittel, 
alterlichen Kathedralen erfüllte. Welch einmaliges Bild iſt dieſe Verſammlung 
aller Heiligen um den Gnadenſtuhl, jeder als beſondere Perſönlichkeit kennt⸗ 
lich gemacht und doch eingeordnet in die großen Kreiſe, die die Dreifaltigkeit 
umgeben. 

Die ፀብሪ Einordnung der darſtellenden Kunſt in den Rahmen der Architektur 
war aufgehoben; gelöſt war auch ihre gegenftändliche Bindung an ein Gedanken⸗ 
ſyſtem, in dem die Umwelt des Menſchen nur als Sinnbild der göttlichen Welt⸗ 
ordnung Bedeutung hatte. Abſtrakte Spekulation wird jetzt von exakter Beob⸗ 
achtung verdrängt. Dieſer mußte vor allem Darſtellung der Natur wichtig ſein, 
das Abbilden der Dinge wird zum Erkennen. Durch ſeine Wiedergabe von Tieren 
und Pflanzen hat Dürer Wiſſenſchaft getrieben nicht weniger als die großen 
Italiener, ein Lionardo vor allem. Die ſcheinbare Pedanterie, mit der er ein 
„Raſenſtück“ oder das Fell eines Hafen, einen Blaurackenflügel oder eine einzelne 
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Pflanze ſchildert, ift nicht Angſtlichkeit im Künſtleriſchen, ſondern Gewiſſenhaftigkeit 
dem Objekt der Erkenntnis gegenüber. 

Dieſes Streben nach Bewußtheit richtet ſich nicht nur auf die Umwelt, ſondern 
auch auf das eigene Schaffen. Daß Dürer „die bloße Praxis wieder zum wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Syſtem erhoben habe“, iſt ſchon von Zeitgenoſſen feſtgeſtellt worden. 
Die Kunſt des Mittelalters war nicht geſetzlos geweſen, ſeine Kirchen wurden nach 
genau feſtgelegten Regeln errichtet; aber dieſe gehörten zur „Praxis“, man be⸗ 
folgte ſie, wie man ſich an die überlieferte Form des Kirchengebäudes hielt. Erſt 
als die Kunſt frei wurde von ſachlichen Bindungen und auf ſich ſelbſt geſtellt war 
wie der Menſch Gott gegenüber durch die Reformation, erſt jetzt ergab ſich die 
Möglichkeit ihrer Einordnung in ein logiſch begründetes „Syſtem“. Daß er die 
Italiener im Beſitz eines ſolchen glaubte, darauf beruhte ihre Anziehungskraft 
für den deutſchen Künſtler. Er iſt zweimal in ihrem Lande geweſen, der Aufenthalt 
in Venedig von 1505— 1507 hatte freilich vorwiegend geſchäftliche Gründe. Die 
erſte Reiſe, die er gleich nach ſeiner Verheiratung im Jahre 1494 angetreten haben 
muß, können wir nur aus ſeinen Außerungen erſchließen und aus den Aquarellen, 
die den großen Eindruck der Gegend ſüdlich des Brenners wiederſpiegeln. Der Taf. III 
Mann, dem die menſchliche Geſtalt ſtets im Mittelpunkt ſeines Mühens und 
Denkens geſtanden hat, ift einer unſerer größten Landſchafter geweſen. In feinen 
Farbſkizzen hat er Schöpfungen vorausgenommen, wie wir fie erft bei den Nieder⸗ 
ländern des 17. Jahrhunderts, ja in dem Stimmungsgehalt großartiger Ver⸗ 
laſſenheit erſt bei den deutſchen Romantikern vom Anfang des 19. Jahrhunderts 
wiederfinden. Ihm aber ſchienen ſie weder der Bedeutung des Inhalts noch der 
Unbedingtheit der Form nach jenen Charakter der Endgültigkeit zu beſitzen, 
den er von ſeinen Gemälden forderte. 

Der ganze Gehalt ſeiner Zeit hatte ſich in Dürer verdichtet. Die Mehrzahl der 
Aufgaben, die der neuen Epoche geſtellt waren, trug er im Keime in ſich. Kern 
und Ausgangspunkt aber war das Bewußtſein feiner ſelbſt als einzelner ۰ 
Als er das Selbſtbildnis zeichnete, das jetzt die Erlanger Univerſitätsbibliothek Abb. 242 
verwahrt, da hat zum erſten Male ein Menſch ſein ganzes Inneres vor ſich ge⸗ 
ſehen und in ſeinen Zügen wiedergegeben. Eine jener dumpfen Stunden der 
Unſicherheit und des Zweifels, an denen gerade die Jugend des Genies ſo reich 
iſt, das den Weg nicht immer ſieht, der es ins nie Betretene führen ſoll, ſie iſt 
mit wenigen Federſtrichen feſtgehalten: ein Bild des Erwachens nicht nur eines 
Menſchen, ſondern einer neuen Zeit. Das Selbſtbildnis als Selbſtbiographie, 
wie es das Leben Rembrandts begleitet hat, ſcheint hier anzuheben — aber 
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wieder hat Dürers Drang nad) dem Gefe&, dem Objektiven, ihn aus dem Ein⸗ 
maligen, Perſönlichen immer ſtärker das Allgemeine, Typiſche herausarbeiten 
laſſen, bis ihm ſein Geſicht auf dem Münchener Selbſtbildnis mit dem ſtreng 
frontal geſehenen Chriſtuskopf, deſſen Form ſchon das hohe Mittelalter geſchaffen, 
in eins verſchmilzt und ſo ſeine endgültige Geſtalt erhält. Seitdem tritt er uns 
nur noch als Zuſchauer auf Gemälden wie ein Menſch gewordenes Mono⸗ 
gramm entgegen — das perſönliche Erleben, das er früher aus dem eigenen 
Antlitz ſprechen ließ, hat ſich jetzt in fremden Geſtalten objektiviert, am ſchönſten 
in den drei „Meiſterſtichen“ der Jahre 1513 und 1514. Das Grübeln der Erlanger 
Zeichnung iſt hier Figur geworden in der Melancholie, der emſige Arbeiter und 
firenge Wiſſenſchaftler im Hieronymus im Gehaͤus, der tapfere Kämpfer des 
Geiſtes aber im Bilde des chriſtlichen Ritters, der unbeirrt von Tod und Teufel 
ſeines Weges reitet. 

Mit der ganzen Kraft und Bewußtheit ſeines Geiſtes hatte ſich Dürer von 
der bisherigen Übung zu löſen, hatte er die „Unruhe im Gemäl“ durch Klarheit 
in der Form des Einzelnen und im Aufbau des Ganzen zu beſiegen geſucht. Sein 
Einfluß iſt auch da wirkſam geworden, wo die alles durchſtrömende Bewegung 
als Grundzug erhalten blieb, die das Lebenselement gerade der gewaltigſten 
deutſchen Kunſt vor Dürer, der Plaſtik der großen Schnitzaltäre, geweſen war. 
Die Zeit um 1500 hatte freilich ein Neues gebracht: die Einzelgeſtalt war als eine 
in ſich geſchloſſene, bildhafte Einheit begriffen worden. Aber ſchon des großen 
Nürnbergers älteſte Schüler, kaum ein Jahrzehnt jünger als er, hatten fie aus 
ihrer plaſtiſchen Iſolierung wieder einem neuen Linien⸗ und Flächenzuſammen⸗ 
hang einzuknüpfen verſtanden. Für den Teil menſchlicher Tiefe, der dabei ver⸗ 
lorenging, wurde eine größere Selbſtverſtändlichkeit der dekorativen Form, 
eine größere Unbefangenheit der Phantaſie, vor allem auch die feinere Zuſammen⸗ 
ſtimmung der Farbwerte eingetauſcht, die bei des Lehrers bohrender Bemühung 
um das Verhältnis von Raum und Körper hatte zurücktreten müſſen. Der 
Begabtefte in Nürnberg ſelbſt ift Hans von Kulmbach, in dem weiteren Schülerkreis 
iſt der Straßburger Hans Baldung Grien die ſtärkſte Kraft. In dem feinen 
Sinn dieſes Alemannen für die farbige Organiſation der Fläche klingt etwas von 
dem großen Schwaben Hans Holbein vor, in der leidenſchaftlichen Bewegtheit 
ſeiner Graphik kehren die Linienverſchlingungen der Kunſt von 1480 wieder, ſeiner 
Phantaſie iſt in Heiligenbildern wie in den Allegorien der Renaiſſancezeit ein 
Stück weſtlichen Charmes beigemiſcht; man ſpürt die größere Weite und Heiter⸗ 
keit des Lebens in Straßburg gegenüber der ſoliden Enge von Nürnberg. 
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Dürers Einfluß hat auch der größte feiner Zeitgenoſſen erfahren, ben wir 
noch immer mit dem uns vertrauten Namen Matthias Grünewald nennen, 
obwohl wir heute wiſſen, daß er eigentlich Mathias Gothart Nithart hieß. In 
der Art ſeines Gegenſatzes zu Dürer zeigt ſich die ganze Weite, aber auch die 
ganze Schwere dieſer für die deutſche Kunſt ſo ſchickſalsvollen Zeit. Auch er ein 
„Renaiſſancemenſch“, vielleicht ſogar mehr als Dürer, Hofkünſtler der Erz⸗ 
biſchöfe von Mainz, als Techniker erfahren und beanſprucht wie die großen 
Italiener; und doch in ſeiner gewaltigſten Leiſtung ganz anders dem Aufgaben⸗ 
kreis der Vergangenheit verhaftet. Kennten wir von ihm nur dies eine Rieſenwerk, 
die Malerei vom Altar des Antoniterkloſters Iſenheim im Elſaß, ſein Ruhm 
würde nichts an ſeinem Umfange verlieren, ſo ſehr ſind alle Seiten ſeines 
Weſens und feiner Kunſt in ihm beſchloſſen; Dürer ganze Größe ermeſſen wir 
erſt, wenn wir die verſchiedenen Bereiche ſeiner Tätigkeit zuſammenſehen. In 
der Ausdruckskraft ſeines Kolorits, in der Verwobenheit ſeiner Geſtalten in 
den Bewegungsrhythmus, der die Fläche durchzieht, und in die Landſchaft, die 
ቦቦ zum organiſchen Weſen wird, vereinigt Grünewald die ſtärkſten und bie deutz 
ſcheſten Seiten der mittelalterlichen Kirchenkunſt, verbindet er das Leuchten der 
Glasfenſter und das leidenſchaftliche Leben der Schnitzaltäre. Die Darftellungen des 
Iſenheimer Altars ſind beſtimmt durch die Offenbarungen der heiligen Brigitta, 
einer ſchwediſchen Königstochter des 14. Jahrhunderts: die Welt der germaniſchen 
Myſtik hat ihre ſtärkſte Verbildlichung erfahren, aber mit den Mitteln der moz 
dernſten Naturwiſſenſchaft. Der rieſenhafte Leib des Gekreuzigten ift letzte ۸ 
lichkeit gerade in ſeiner grauenhaften Zerſtörung, die mit der Gewiſſenhaftigkeit 
eines großen Arztes wiedergegeben iſt; der Auferſtandene wird zur Erſcheinung, 
in deren Darftellung fid) das ganze Wiſſen der Zeit um die Phänomene von Licht 
und Atmoſphäre geſammelt zu haben ſcheint. Grünewalds Kenntnis der Natur 
ift nicht geringer als die Dürers, aber fie ift der Veranſchaulichung deffen dienſt⸗ 
bar gemacht, was hinter aller Natur ſteht. Die Gedankenwelt des Mittelalters 
iſt Bild geworden, aber nicht wie in den romaniſchen und gotiſchen Miniaturen 
nur als wiſſenſchaftliche Erläuterung der Texte, ſondern um im Betrachter 
ein Gefühl wachzurufen von dem, was durch die Tat Chriſti für die ganze 
Menſchheit geſchehen iſt. Die Welt der Sichtbarkeit als Spiegel einer Handlung 
iſt zu letzter Höhe geſteigert in den Landſchaften, die den Hintergrund für die 
heiligen Geſchehniſſe bilden: in der ſchaurigen Dunkelheit der Ode hinter 
dem Kreuz wie im ſtillen Frieden des Waldes, in dem die beiden Eremiten 
ihre Unterredung führen. Nicht eine Überfpannung, ſondern die Spannweite der 
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Empfindungen, die er uns erleben läßt, von der Verzweiflung der Magdalena bis 
zur Seligkeit Mariae, von der Wut der Fabeltiere, die den heiligen Antonius 
bedrohen, bis zur Zartheit des Rehs, das ſich an ihn ſchmiegt, das iſt der nie 
verſiegende Quell der Herrſchaft, die der Iſenheimer Meiſter über unſer Gemüt 
beſitzt. Über der erhabenen Verzweiflung der Szene am Kreuz vergißt man allzu 
leicht die höfiſche Gemeſſenheit der Haltung, in der die Heiligen Erasmus und 
Mauritius miteinander verkehren, dieſe monumentale Verdichtung der Atmo⸗ 
fphäre eines deutſchen Renaiſſancehofes! 

Dieſe „Renaiſſance“⸗Stimmung vornehmer Geiſtigkeit in der Unterhaltung der 
beiden Heiligen, ſie hat Grünewald übernommen — und freilich ins Großartige 
geſteigert — von dem Künſtler, der ſich am unbefangenſten der Formenpracht 
Italiens und dem Glanz ſeines Kolorits geöffnet hat, von dem Augsburger 
Hans Burgkmair. Worum Dürer in ſchweren Kämpfen ringen mußte, das 
ergab ſich dem wenig jüngeren Schwaben faſt von ſelbſt: die Einſchmelzung der 
ſüdlichen Vorbilder in die eigene Schöpfung. Seine Nürnberger Madonna iſt 
ohne Michelangelos Muttergottes in Brügge nicht denkbar, die Rückenlehne ihres 
Sitzes iſt lombardiſcher Herkunft, und doch glauben wir eine deutſche Frau in 
einer deutſchen Landſchaft zu ſehen — trotz allen fremdländiſchen Gewächſes 
rings um ſie herum. Und nie hätte ein Italiener dieſes erſchütternde Selbſt⸗ 
bildnis des Alternden mit ſeiner Frau gemalt, denen aus dem Spiegel zwei 
Totenköpfe entgegengrinſen! Das Gefühl des Endes, das aus ihm ſpricht, 
begründet nicht nur das perſönliche Schickſal des Malers, der zwei Jahre fpäter 
verſchied; die Jahre um 1530 find Jahre des Sterbens für die deutſche Künſtler⸗ 
ſchaft überhaupt, die dieſe gewaltige Schaffenszeit getragen hatte. 

In der Welt der Plaſtik iſt die Auseinanderſetzung mit Italien weniger wirk⸗ 
ſam geworden, hier hatte ſich die Feſtigung der Figur zu ruhiger Körperlichkeit 
aus der Entwicklung von ſelbſt ergeben. Zwei ältere Künſtler, der Meiſter des 
Blaubeurer Altars, den wir wohl Gregor Erhart nennen dürfen, und Nikolaus 
von Hagenau, der zehn Jahre vor Grünewald die Schnitzfiguren des Iſenheimer 
Altars ſchuf, erreichten nach der Jahrhundertwende die innere Geſchloſſenheit des 
Geſtaltenaufbaus auch mit „ſpätgotiſchen“, d. h. der deutſchen Kunſt des 
15. Jahrhunderts eigenen Mitteln. Die jüngeren Bildhauer aber haben teil an 
der neuen Bewegtheit des zweiten Jahrzehnts, einer Bewegung um die feſten 
Körper herum, die die Zeit um 1500 geſchaffen hatte. Der bedeutendſte unter ihnen 
iſt Hans Leinberger von Landshut; ſein größtes Werk, der Altar des Münſters zu 
Moosburg, entſtand in denſelben Jahren wie das Hauptwerk Grünewalds. In 
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feinen mächtigen Madonnen und ihren ſtrammen Kindern hat (id) etwas von der 
bäuerlichen Geſundheit des Altbayerntums ausgedrückt. Die verfeinerte Bildung 
der großen Handelsſtadt dagegen ſpüren wir hinter den Büſten, die Adolf Daucher 
für die Augsburger Fuggerkapelle ſchuf. Gerade in Schwaben beſitzt die Halb⸗ 
figur ihre alte Tradition. Die größte Leiſtung waren die Propheten und Sybillen, 
mit denen der ältere Syrlin (oder ein hochbegabter Angehöriger feiner Werkſtatt) 
um 1470 die Wangen des Ulmer Chorgeſtühls ſchmückte. Auf den Geſichtern 
dieſer Seher und Seherinnen des Altertums prägt ſich jene Verbindung von 
Schärfe des Geiſtes und Wärme des Gefühls aus, die das Land der Schwaben 
ſo viele unſerer großen Dichter und Denker hervorbringen ließ. Die feine Ge⸗ 
haltenheit Syrlins hat das 16. Jahrhundert in lebhafte Handlung umgeſetzt. 
Im Wiener Stephansdom ſehen wir den Schöpfer der Kanzel, Meiſter Pilgram, 
ſich ſelbſt zum Fenſter hinauslehnen; die Geſtalten Adolf Dauchers ſcheinen uns 
anreden, uns von ſich erzählen zu wollen. 

Die Auffaſſung der Erſcheinungswelt als ruhendes Bild machte es möglich, 
daß jetzt ſogar Teile der Architektur und der Kirchenausſtattung zu Abbildern der 
Natur wurden. Die bekannteſten Beifpiele bietet hier Oberſachſen. Eine ganze 
Kanzel erhält die Form einer aufbrechenden Blume, in deren Stengeln ſich die 
Engel tummeln, während aus ihren Blütenblättern die Kirchenväter heraus⸗ 
ſchauen; die Rundſtäbe der Portallaibungen verwandeln ſich in Baumſtämme, 
deren Zweige ſich zu Baldachinen über den heiligen Geſtalten zuſammenſchließen. 
Die Geſchehniſſe des Jenſeits werden mit der bis in kleinſte Zufälligkeiten hinein 
nachgebildeten Wirklichkeit in eine Beziehung geſetzt, die nur der Traum kennt und 
deren künſtleriſche Darſtellung wir Romantik nennen. Hier wird ſie getragen von der 
Entdeckerfreude an den Dingen der Natur. Dies zeigen beſonders deutlich die Maler 
der bayeriſch⸗öſterreichiſchen Lande zwiſchen Regensburg und Wien, die wir nach 
dem großen Strome, der die Achſe dieſes Gebietes bildet, als Meiſter der Donau⸗ 
ſchule bezeichnen. Sie hat ſchon vor der Jahrhundertwende in der Paſſauer 
Familie der Frueauf ihre Vorläufer, an Lucas Cranach, der ſich im Anfang des 
neuen Jahrhunderts in Wien aufhielt, ihren erſten großen Vertreter gehabt. Die 
Einheitlichkeit der Stimmung des heiligen Geſchehens und der umgebenden 
Natur, den „romantiſchen“ Zauber der Landſchaften feiner Porträts hat er fpäter 
nie mehr erreicht; freilich wohl auch nicht mehr erreichen wollen, als er die Por⸗ 
trätierten vor eine neutrale Fläche ſtellte oder die Menſchen den Maßen der Um⸗ 
gebung anpaßte, die Spannung ausgleichend zwiſchen dem großfigurigen Vorder⸗ 
grund und dem Hintergrunde mit der Fülle ſeiner kleinen Einzelheiten. 


37 


Abb. 212 


Abb. 188 


Abb. 189 


Abb. 210 


Abb. 211 


Abb. 236 


Abb. 272 
bis 275 


965. 276 
bis 278 
965. 279, 
280 


Abb. 277 


Abb. 278 


Abb. 279 
Abb. 280 


Abb. 213, 
214 


Abb. 215 


Abb. 283 
bis 287 


Bei den jüngeren Künſtlern, dem Regensburger Albrecht Altdorfer und dem 
Paſſauer Wolf Huber, iſt die Einfügung in den Geſamtraum bis zu völligem 
Verzicht auf menſchliche Staffage, bis zur Schöpfung eines reinen Landſchafts⸗ 
bildes durch Altdorfer fortgeſchritten. Hier iſt nichts mehr von der Welt der 
großen Plaſtik, dafür ein neues Bild der Umwelt, entworfen von Männern, die 
zugleich Wiſſenſchaftler und Künſtler ſind. Die Landſchaftsdarſtellung iſt eine 
großartige Form der Landkarte auf Altdorfers Alexanderſchlacht; nie ſind ſo 
unanſchauliche Vorgänge mit ſolch wiſſenſchaftlicher Akribie wiedergegeben und 
doch in ſolche Höhen künſtleriſcher Vorſtellung entrückt worden! Neben das Bild 
der überſchaumend⸗ungebändigten Natur aber ſtellt der Künſtler das der 
planvollſten Schöpfung des Menſchen, der Architektur: auf der Geburt Mariae 
iſt das Kircheninnere nicht weniger Hauptmotiv als anderswo die Landſchaft, 
Kunſt wird zum Objekt der Kunſt. Der Menſch aber wird hineingeriſſen in die 
Bewegung der Natur, der gleiche Sturm durchbrauſt ſeine Gewänder, der die 
Zweige der Bäume biegt und die ganze Tiefe des Himmels aufreißt wie auf 
Hubers Kreuzigungs⸗Holzſchnitt. 

Das Porträt des Humaniſten Jacob Ziegler führt in ein anderes Reich. 
Hinter der ſtreng frontal geſehenen Büſte verſchwindet die Landſchaft faſt völlig, 
ſie macht einem weißlichblauen Himmel Platz, der faſt zur Fläche erſtarrt wie die 
Figur des Gelehrten ſelbſt. Ruhige Schönheit hat die Leidenſchaftlichkeit des 
Ausdrucks verdrängt. In der Plaſtik heißt der Hauptmeiſter dieſer Schönheit 
Konrad Meit von Worms. Sie iſt eine Sprache, die auch in der Fremde ver⸗ 
ſtanden wird; fo ift der Deutſche zum Hofkünſtler der Margarete von Dftetteid) 
geworden, die in den Niederlanden reſidierte, ſo hat er für ſie und ihre Ver⸗ 
wandten die Gräber im fernen Burgund errichten müſſen. Neben den Reiz des 
Abbildes aber tritt der Reiz der Kunſtfertigkeit. den Ruhm des Wormſers haben 
die Werke der Kleinkunſt verbreitet, die ſeine geſchickte Hand ſchuf, Porträts und 
Geſtalten des Altertums. Sie nahmen jetzt, da die großen Aufträge mit dem 
Nachlaſſen kirchlichen Kunſtbedürfniſſes faſt gänzlich verſiegten, immer größeren 
Raum ein. Das neue Stoffgebiet der Antike eröffnete zwar der plaſtiſchen 
Phantaſie neue Möglichkeiten der Erfindung, aber mit der Größe des Formats 
ſchwindet diesmal doch die Stärke des Erlebniſſes, ſchwindet die Größe der Form. 

Für die Malerei wird das Bildnis zum wichtigſten, faſt zum einzigen Gegen⸗ 
ſtande. Der größte Name iſt Hans Holbein der Jüngere. In der Augsburger 
Merkftätte feines Vaters waren um die Jahrhundertwende die Flügelgemälde 
der bedeutendſten Altäre entſtanden, die in der reichen Handelsſtadt in Auftrag 
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gegeben wurden; aud) in dem Jugendwerk des Sohnes, der mit feinem Bruder 
Ambroſius früh nach Baſel überſiedelte, herrſchen religiöſe Darſtellungen vor. 
Doch ſchon in einer Zeichnung, auf der der Augsburger Meiſter die Beiden 
als Kinder feſtgehalten hat, klingt die Fähigkeit im Erfaſſen des Einmaligen 
einer Perſönlichkeit vor, die den Sohn nachmals ſo berühmt machen ſollte. 
Melancholiſch blickt er auf der Zeichnung des Vaters drein, und die Melancholie 
des Mannes, der aus den Geſichtern der Menſchen die Bitternis ihres ganzen 
Lebens zu leſen vermag, hat ihm auch bei ſeinen Porträts den Pinſel geführt. 
Ob er die eigene Familie malt oder die des Baſeler Bürgermeiſters Meyer in 
Anbetung vor der Madonna, nirgends ſehen wir Freude und Glück auf den 
Geſichtern, ſelbſt die Kinder ſchauen ernſt und ſchwermütig drein. Das war der 
rechte Mann, um die Umgebung des fürchterlichen Heinrichs VIII. von England 
zu malen. Wie dieſe verſchloſſenen Charaktere hinter der Maske abwehrender 
Kühle doch ihr wahres Weſen nicht verbergen können, das iſt mit einer Tiefe 
des Blickes gegeben, die nie mehr erreicht worden iſt. Dem entfpricht die künſt⸗ 
leriſche Form: die Präziſion der Zeichnung, die mit den knappſten Mitteln das 
Vollendete ſchafft, die dekorative Schönheit der Farbgebung, aus der uns etwas 
von der Kälte edlen Geſchmeides anhaucht, ſie erwecken dasſelbe Gefühl von 
Unabänderlichkeit, der faſt etwas Lähmendes innewohnt. 

Das neue Bild der einzelnen Perſönlichkeit, das die Großen der Jahrhundert⸗ 
wende bei ihren Zeitgenoſſen hinterließen, vertiefte den Spalt, der ſich zwiſchen 
Form und Inhalt der Werke aufgetan hatte. Man ſuchte die Größe der Kunſt 
nur in der Form, für die der Gegenſtand der Darſtellung immer mehr zum 
Vorwand wurde. Das machte die Übertragbarkeit aus einem Land ins andere 
leichter, den Deutſchen aber raubte es den ſtarken Schaffensimpuls, den ihnen 
formale Probleme nicht zu erſetzen vermochten. Erſt fpät, ſeit dem Jahrhundert; 
ende, hat es ſeine Söhne auf die hohe Schule der Kunſt, nach Italien, geſchickt. 
Der größte Maler unter ihnen, Adam Elsheimer, konnte dort manches von dem 
lernen, was die eigenen Landsleute ſeinen Lehrmeiſtern gegeben hatten, vor allem 
in der Landſchaft; er ſelber iſt wieder für die ſtamm⸗ und gefühlsverwandten 
Niederländer von Bedeutung geworden, durch Vermittlung Pieter Laſtmans ift 
ſogar Rembrandt ſein Enkelſchüler. 

Stärker regte ſich Deutſchlands wiedererwachter Schaffensdrang in der 
Plaſtik. Hier waren die Fäden nicht alle zerriſſen, die das ſpäte Mittelalter 
angeſponnen hatte. In den Altarfiguren des Jörg Zürn lebt noch etwas von der 
Intenſität der Charakterſchilderung eines Veit Stoß; Reichles heiliger Michael an 
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bet Faſſade des Augsburger Zeughauſes ift in der Leidenſchaftlichkeit feiner Bes 
wegung ein ſüddeutſcher Verwandter jenes, den neunzig Jahre früher Benedikt 
Dreyer für den Lettner der Lübecker Marienkirche ſchuf; Krumpers Patrona 
Bavariae iſt eine Nachfahrin der Madonnenfiguren des 15. Jahrhunderts. Frei⸗ 
lich: alles iſt hindurchgeſehen durch eine neue Vorſtellung vom Kunſtwerk als 
Bild. Das 16. Jahrhundert hatte gerade von ſeinen ſtark formaliſtiſchen Im⸗ 
pulſen aus die Projektion des einheitlichen Raumes auf die Fläche vollendet. 
Nicht mehr wie im Anfang des Jahrhunderts durch eine Stillegung der Bewe⸗ 
gungsſtröme innerhalb der einzelnen Figur, ſondern von einer ruhenden Geſamt⸗ 
form aus ſind die Mittelteile der Altäre in Augsburg und Überlingen gebildet; 
ihnen fehlen die Flügel, mit der Wandelbarkeit haben ſie die Selbſtändigkeit 
gegenüber der Kirchenwand verloren. Ebenſo erſcheinen nun die Werke der Außen⸗ 
plaſtik auf den großen Flächen der Faſſaden wie Bilder in einem Rahmen, ſie 
geben den Frontſeiten der Gebäude erſt ihren Inhalt, wie die Michaelsgruppe 
dem Augsburger Zeughaus. 


Barock und Rokoko 


Arn der Geſchichte Deutſchlands waren die vier Jahrhunderte von der Mitte 
aS des dreizehnten bis zu der des ſiebzehnten trotz aller Wechſelfälle eine Einheit 
geweſen: die große Zeit der deutſchen Städte. Die Kirchen, früher Schöpfungen 
von Biſchöfen und Mönchen, waren ihr Stolz und ihr Wahrzeichen geworden, 
dem Profanbau ſtellten ihre Rathäͤuſer die wichtigſte Aufgabe, die darſtellenden 
Künſte waren nicht mehr den Klöſtern oder den Bauhütten, ſondern den Zünften 
der ſtädtiſchen Handwerker eingegliedert. Mit der größten Leiſtung bürgerlicher 
Baukunſt, dem Augsburger Rathaus, klingt die Epoche aus. Es war noch nicht 
vollendet, als der Dreißigjährige Krieg ausbrach. Als er zu Ende ging, waren 
die Käfte völlig verſchoben: die Mittel⸗ und Kleinſtaaten Deutſchlands tatſächlich 
ſelbſtändig, der Kaiſer nur der Herr des größten unter ihnen, die Städte ihrer 
Bedeutung faſt völlig beraubt. Die Kunſt war damals in ganz Europa den 
Fürſten anvertraut, wir ſtehen im Zeitalter des Abſolutismus. Während Deutſch⸗ 
land von fremden Heeren zerfleiſcht wurde, hatte er in Italien und Frankreich ſeine 
künſtleriſche Form gefunden, den Barock. Dieſer hatte den großen Künſtler an die 
Perſon des Herrſchers gebunden, dem er nicht nur künſtleriſche, oft auch politiſche 
Pläne verwirklichen half. Nicht mehr Handwerker war er, ſondern Gelehrter und 
Staatsmann; die Akademie trat an die Stelle der Zunft. Mit der Macht der 
Städte fiel auch das Hindernis, das fremden Künſtlern den Zutritt verwehrt 
hatte. Sie brachten die Großformen mit, die in ihrer Heimat für Kirche und 
Palaſt, für Altarfigur und Deckengemälde ausgebildet waren. Deutſchland hat 
ſich ihnen weit geöffnet. Es hat auch jetzt keinen neuen „Stil“ geſchaffen, aber es 
hat die Syſteme, in denen er in den verſchiedenen Ländern Geſtalt gewonnen 
hatte, zu unlöslicher Syntheſe verſchmolzen. Sie iſt der großartige Abſchluß des 
erſten Jahrtauſends abendländiſcher Kunſt, die letzte — und vielleicht höchſte — 
Möglichkeit, geiſtigen Gehalt unmittelbar in ſichtbare Form umzuſetzen. 

Der Barock hat die Bindung der Baublöcke in Ebenen, das Prinzip der 
Architektur um 1600, aufgegeben; er verſelbſtändigt die einzelnen Baukörper, die 
er oft durch ihre Rundform oder durch die Abſchrägung der Ecken „augenfällig“ 
zu machen ſucht. Aus ihrer Beziehung zu einander hat er Kompoſitionen von 
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wahrhaft dramatiſcher Wucht entwickelt. Auf dem Plan von Weingarten (deinen 
die Schwellungen des Kirchengebäͤudes in den Außenmauern des Kloſterbezirkes 
weiterzuklingen; ihre Seitenpavillons wiederholen die Kurven, die die Quer⸗ 
flügel abſchließen. Das Vorwärtsſtoßen des Längsovals der Wiener Karlskirche 
bringt uns der Giebelportikus zum Bewußtſein, der die Bewegung abzuriegeln 
ſucht; in den Raum neben ihm dringen von vorn die großen Säulen ein, während 
die Torpavillons zugleich neues Vordrängen nach der Front und Abſchluß 
nach den Seiten bedeuten. Der Baumeiſter Fiſcher von Erlach iſt ein geborener 
Plaſtiker, das Innere bildet er meiſt als geſchloſſenes Oval, es iſt ihm nur Aus⸗ 
höhlung der kubiſchen Maſſe. Für ſeinen jüngeren Konkurrenten Lucas von 
Hildebrandt geht die Bewegung — in der Piariſtenkirche — gerade vom Hohl⸗ 
raum aus, der ſich weitet zwiſchen vorgewölbten Flächen, die ihn anſchneiden. 
Wo man an der alten Form des Langhauſes feſthielt, da hat man die ganze 
Energie der Maſſe auf die Trennungslinien der einzelnen Abſchnitte verſammelt, 
die in Prandtauers Kirche von Melk mit mächtigen Geſimsprofilen in den Raum 
eindringen. Oder man läßt die Seitenkapellen in das Mittelſchiff vorbrechen, wie 
es der bayeriſche Kloſterarchitekt Johann Michael Fiſcher überall dort getan hat, 
wo er an einen älteren Grundriß gebunden war. Doch er iſt ein Menſchenalter 
jünger als der Öfterreicher. In Zwiefalten find die Grenzen der einzelnen Joche 
verſchwunden, ein einziges Deckengemälde überſpannt das Langhaus; über der 
Vierung, die uns in Melk in den Lichtkreis des Tambours hinaufriß, fügt ſich 
die dunkle Flachkuppel dem Langhausgewölbe ein. Die Zartheit der plaſtiſchen 
Teile hebt alle koͤrperhafte Schwere auf: nicht mehr neutrale Mauer unb betonte 
Glieder, ſondern weiße und farbige Flächen ſtehen einander gegenüber. 

Die Bildung des architektoniſchen Raumes von der Malerei aus taucht als 
neue Möglichkeit auf. Die Brüder Aſam betrachten ſeine Hohlform nur als 
Unterlage für die Dekoration, in der Münchener Nepomuk⸗Kirche find der Raum 
der Wirklichkeit und der Raum als Erſcheinung unabhängig von einander 
geworden. Die weit vorſpringende Hohlkehle löſt die Decke völlig von der Ver⸗ 
bindung mit der Wand und entrückt die Wölbung in eine Sphäre, wo ſie nur 
noch von der Verwandlung in das Bild des Himmels einen Sinn erhält; die 
Malerei der Seitenwände läßt uns in Kapellen und auf anſteigende Treppen 
blicken. Dieſe Bewegung des Raumes hat die Folgezeit zu beruhigen, ſeiner Auf⸗ 
löſung in den unendlichen Freiraum hinein zu ſteuern geſucht. Ein Menſchenalter 
fpäter als bie Aſams in St. Nepomuk hat Joh. Mich. Fiſcher in der Kloſterkirche 
von Rott die Summe ſeines Lebenswerks gezogen. Der Grundriß betont nicht 
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mehr — als Längsrechteck oder Längsoval — die Bewegung in die Tiefe; um 
den Hauptraum in der Mitte gruppieren fih in der Längsachfe zwei kleinere, alle 
als reine, richtungsloſe Zentralbauten geſtaltet. Die Emporengeländer unter⸗ 
ſtreichen die geradlinigen Diagonalſeiten des Achtecks; die Grenze gegen die Eck⸗ 
räume iſt feſt geworden, die Kurven bisher in fluktuierende Bewegung verſetzt 
hatten. Durch den Wegfall der Hohlkehle werden die Kuppeln enger an den Raum 
herangezogen. Ihr Gewölbe wird freilich noch immer als Luftraum ausgedeutet; 
das Aufſteigen nach oben, das wir im Mittelalter — das Gebäude gleichſam von 
neuem aufbauend — im Hohlraum oder in den plaſtiſchen Gliedern der Pfeiler 
ſelbſt vollziehen mußten, hier wird es in ſeinem Reſultat dargeſtellt: wir ſehen 
den Himmel offen über uns. 

Die Verbindung der einzelnen Räume vollzieht ſich hier durch einfachen 
Zuſammenſchluß, zwei von ihnen haben eine Grenzflaͤche gemeinſam. Anders im 
Bereich der Künſtlerfamilie der Dientzenhofer, in Franken und Böhmen. In der 
Kirche von Banz folgen fid) in der Längsachſe Kreisraͤume, die fih gegenſeitig 
überſchneiden; unter den Zwickeln, die an den Schnittflächen entſtehen, iſt das 
Innere zu Kapellen geweitet. Es entſteht ein höchſt geiſtreicher Wechſel von Ver⸗ 
engung und Ausbreitung, bei dem einer Einziehung des Umriſſes immer eine 
Emporwölbung entſpricht und umgekehrt. Mit einer Kühnheit, wie ſie nur 
Spätzeiten kennen, in denen ſich die verſchiedenen Entwicklungsſtröme zu einer 
letzten Syntheſe vereinigen, hat Balthaſar Neumann dieſes Syſtem ſeinen 
Alterswerken in Vierzehnheiligen und Neresheim zugrunde gelegt. Wie in Rott 
nimmt ein größerer Raum die Mitte ein, eine neue Vereinheitlichung bahnt ſich 
an; in Neresheim fallen ſogar Aufgipfelung und Ausweitung des Umriſſes zu⸗ 
ſammen. In Vierzehnheiligen hat der Zwang, eine begonnene Anlage fortzu⸗ 
ſetzen, einen Wechſel der Raumformen von ſolchem Reichtum und ſolcher Folge⸗ 
richtigkeit erzeugt, wie es nur der Zuſammenfaſſung aller Kräfte einer Epoche 
durch den Genius möglich iſt. — Die Bewegung, die durch Neumanns Werke 
geht, iſt mit jener letzten Feinheit und Praͤziſion abgeſtimmt, die eine Steigerung 
ausſchließt. Die Kloſterkirche von St. Gallen, faſt gleichzeitig mit Neresheim 
ausgeführt, bedeutet ſchon Ausrichtung auf die ruhige, geſchloſſene Form. Das 
Langhaus wird aus Querrechtecken zuſammengeſetzt, die ſich ſcharf gegen die 
Seitenräume abgrenzen, der Umgang des Mittelraums wiederholt deffen Kreis; 
linie, die Kuppel wird klar von der Zone der Bogenöffnungen geſchieden. 

Im proteſtantiſchen Norden tritt der Kirchenbau zurück; ſeine größten Leiſtun⸗ 
gen ſind die Zentralbauten der Frauenkirche in Dresden und der Michaeliskirche 
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in Hamburg. Die künſtleriſche Repräſentation fällt der weltlichen Macht, Adel 
und Fürſten, anheim. Mittelpunkte ſind Berlin und Dresden; an beiden Orten 
trug der Herrſcher ſeit der Jahrhundertwende die Königskrone. In Preußen er⸗ 
richtete man einen mächtigen Herrſcherſitz, mit dem die Gebäude der Staats; 
verwaltung vereinigt wurden, man baute ein Zeughaus, plante einen Dom; in 
Sachſen tritt die feſtliche Seite des Lebens in den Vordergrund, man ſchuf Luſt⸗ 
häuſer und — mit dem „Zwinger“ — Europas großartigſten Feſtraum unter 
freiem Himmel. 

Der Erbauer des Berliner Schloſſes, der große Andreas Schlüter, hat noch 
die alte Form des Blockes beibehalten, der einen rechteckigen Hof umſchließt. Aber 
die Mitte der einzelnen Seiten wird von der würfelförmigen Maſſe der Ein⸗ 
fahrten durchbrochen, denen an der Flußſeite des Hofes ein mächtiges Riſalit 
mit frei vortretenden Säulen entſpricht. (Die Verlängerung der Seitenfronten 
durch Eoſander von Goethe hat die kubiſche Geſchloſſenheit der Anlage zerdehnt.) 
In kleinem Maßſtab wiederholt Schlüter dieſen Wechſel von ſteil aufgerichteten 
Körpern und breit gelagerten Flächen im Landhaus Kameke, in Formen von 
einer Anmut, die beweiſen, daß ihm die Grazie nicht minder wie die Wucht zu 
Gebote ſtand. Zur ſelben Zeit begann Pöppelmann ſeinen Dresdener Zwinger, 
auch hier vom Gegenſatz zwiſchen langgeſtreckten und hochragenden Maſſen aus⸗ 
gehend, dieſe wie Schlüter in vor⸗ und zurückſchwingende Abſchnitte gliedernd. 
Das Ganze iſt übergoſſen vom Zauber einer Dekoration, die an Gebäuden und 
Toren in Kaskaden aufrauſcht und von den Arkaden ber Umfaſſungs mauern in 
ruhigen Wellen weitergetragen wird. Sie verfelbftändigt die Flache. Der nur in 
Körpern denkende Fiſcher von Erlach mußte dieſe reiche Ornamentik ablehnen. 
Noch in ſeinem Spätwerk, der Wiener Hof bibliothek, läßt er den Block des 
Kuppelraumes machtvoll zwiſchen den Querrechtecken der Seitenbauten hindurch⸗ 
brechen. Werden hier Baumaſſen ſenkrecht gegeneinander geſtellt, ſo gewinnt 
Hildebrandt aus der Staffelung gleichgerichteter Baukörper das ſanfte Abgleiten 
in der Silhouette ſeines Oberen Belvedere. Ihr folgt die reiche Dekoration, die 
mit dem Sinken der Höhe nach den Seiten verklingt, um mit dem Aufſtieg der 
Eckpavillons wieder anzuſchwellen. 

Balthaſar Neumann hat viel von Lucas v. Hildebrandt empfangen, deſſen 
Ratſchläge der Würzburger Biſchof beim Bau feines Schloſſes einholte; aber wie 
der Jüngere die Pläne des Alteren verändert, das zeigt eine neue Geſinnung. 
Die Kurve, in der er das Obergeſchoß am Mitteltrakt der Gartenſeite in die 
Baluſtrade der Flügel überführt, die Verwendung des „Hildebrandt⸗Giebels“ 


44 


zur Überſchneidung des Dachanſatzes, die Schwellung des unteren Dachgeſchoſſes 
bedeuten Verſchleifung und Überſpielung der Grenzen, die der Wiener noch ſcharf 
betont hatte. Eine neue Einheit iſt im Entſtehen: in Werneck ſind Mittel⸗ und 
Seitenriſalit zu Ausweitungen des mächtig hingelagerten Hauptbaus geworden. 
In die feine, durchſichtige Atmoſphäre des friderizianiſchen Hofes übertragen, 
zeigt das Potsdamer Stadtſchloß dieſelbe Entwicklungsſtufe. Ein älterer Bau, 
aus mehreren Blöcken zuſammengeſetzt, iſt mit der ſtraffen Haut einer architek⸗ 
toniſchen Gliederung gleichmäßig überzogen worden; das Gebäude wird zugleich 
in ſeiner realen Körperlichkeit erlebt und in der Flächigkeit, die ihm der Künſtler 
durch die einheitliche Dekoration gegeben hat. Ihre beſondere Geſtalt bedeutet 
eine Charakteriſtik nach der inhaltlichen Seite hin, die gebaute Form wird von ihr 
nur indirekt berührt; ein fo „Haffisiftifcher” Bau wie das „Neue Schloß“ von 
Charlottenburg iſt älter als Sansſouci mit ſeinem üppigen Rokokoſchmuck. 

Das Außere der Profanbauten konnte auf einen einheitlichen optiſchen Ein; 
druck hin durchgeſtaltet werden, weil man die Innenräume nicht mehr als 
einzelne Raumkörper auffaßte. Den ſtärkſten Widerſtand leiſtete das Treppen⸗ 
haus. Im Berliner Schloß hat ihm Andreas Schlüter noch die Form eines 
doppelten Wendelſteigs von barocker Wucht und Weite gegeben, den er nach 
außen in einem mächtigen Riſalit vortreten ließ. Einläufige Anlagen haben die 
Einbettung in das Gebäude erleichtert. Ihre Umbildung zum beherrſchenden 
Innenraum des ganzen Bauwerks iſt eine der großen Ruhmestaten Deutſch⸗ 
lands im 18. Jahrhundert. Auch hier bedeutet Balthaſar Neumann den Gipfel. 
Wer wollte entſcheiden, ob der Auflöſung der engen Halbkreistonnen von 
Bruchſal in den Jubel des oberen Rundraums oder der majeſtätiſchen Weite 
des Aufſtiegs in Würzburg die Krone gebührt! 

Von der Gliederung der Säle durch frei vortretende Säulen und der Zer⸗ 
legung der Decke in einzelne Felder, die das 17. Jahrhundert ausgebildet hatte, 
iſt das Rokoko zur Einbindung aller raumteilenden Körper in eine einheitliche 
Kompoſition aus Licht und Farbe gelangt, wie ſie im Kaiſerſaal der fränkiſchen 
Biſchofsreſidenz die Zuſammenarbeit des großen deutſchen Architekten und des 
großen venezianiſchen Malers Tiepolo ſchuf. Schon das frühe 18. Jahrhundert 
hatte durch Abſchrägung der Ecken und Zuſammenfaſſung der Decke in den 
Rahmen einer Scheinarchitektur den plaſtiſch gegliederten Hohlraum zum Raum⸗ 
bild gewandelt; das anhebende Rokoko nahm ihm durch die züngelnde Beweglich⸗ 
keit ſeiner Ornamentik und den Duft ſeiner Farben die abſchließende Feſtigkeit, 
mit Hilfe des Spiegels fogar die Vorgänge im Inneren auf die Wand projis 
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zierend. Die Zuſammenziehung verſchiedener Räume ift im Profanbau feltener; 
am großartigſten in Fiſchers Hof bibliothek, deren Längsachſe das quergelegte 
Oval der Kuppel durchbricht, ihre horizontale Bewegungskurve ſteil in die Höhe 
reißend. Der Mittelſaal von Sansſouci führt uns zur geſchloſſenen Form des 
Raumes zurück, den die Säulen nicht wie im r7. Jahrhundert in einzelne Joche 
zu zerlegen vermögen. Die Gliederung geht nicht mehr von plaſtiſchen Körpern 
aus, ſondern vom Ornament und von Licht und Farbe. Die „Goldene Galerie“ 
in Charlottenburg wird durch die über die Decke geſpannte Dekoration unterteilt, 
der Raum in der Mitte der Gemäldegalerie von Sansſouci unterbricht nicht 
durch ſeine kubiſche Form, ſondern durch ſeine Dunkelheit die lichtdurchflutete 
Wandelbahn. 


Im Mittelalter hatte die Architektur den darſtellenden Künſten großen 
Formats erſt den Lebensraum geſchaffen, am Ende des Barock iſt ſie zu ihrem 
Rahmen geworden. Im wörtlichen Sinn: die Kirchenraͤume nicht nur der Aſams, 
auch eines Johann Michael Fiſcher und eines Balthaſar Neumann verlieren ihren 
Juhalt (nicht ihre Form), wenn man fie der Plaſtik ihrer Altäre, der Malerei ihrer 
Gewölbe beraubt. Der Wandelaltar des ſpäten Mittelalters war ein Gebäude 
für ſich geweſen, Mittelpunkt des Chors oder einer Kapelle. Die Geſtalten im 
Schrein und auf den Flügeln blieben ohne Beziehung zur umgebenden Architektur. 
Das Ende des 16. Jahrhunderts ſetzte den Altar an die Kirchenwand, ſeine Dar⸗ 
ſtellungen wurden gleichſam auf dieſe projiziert; der Barock hat dann an jeden 
Pfeiler und an die Oſtwände aller Seitenniſchen Altäre geſtellt und ſo das 
Kircheninnere in eine Folge von Bildräumen verwandelt. Im 18. Jahrhundert 
tritt die Plaſtik fogar in den freien Raum vor den Altären hinunter, ihn gegen⸗ 
ſtändlich ausdeutend wie die Bühne eines Theaters. Der Altarauf bau nimmt 
die ganze Oſtwand der Kirche ein, ſein Rahmen wiederholt die Bögen des Chores, 
der Innenraum ſcheint ſich in das Altarbild hinein fortzuſetzen. 

Die Einzelfigur macht der frühe Barock zu einem Kraftzentrum, von dem 
Ströme überallhin ins Weite dringen und die ganze Umgebung in ihren Strudel 
mitreißen, mag es ein Tabernakelengel Guggenbichlers oder der Große Kurfürſt 
Andreas Schlüters ſein. Dasſelbe Umkreiſen eines feſten Kerns liegt in der 
Anordnung der Sklaven um den Sockel des Berliner Denkmals wie in den 
wogenden Mantelfalten des heiligen Ambroſius von Balthaſar Permoſer. Bei den 
jüngeren Künſtlern dagegen wird auch die Figur zum Teil eines Bildes. Nirgends 
greifen die Geſten ſo weit aus wie die auf der Himmelfahrt Mariae des Egid 
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Quirin Aſam, und doch werden die Geftalten ber Apoſtel von den rahmenden 
Säulen in die Fläche gebannt, auf der ihre Arme zu Maria emporgeriſſen werden. 
Teil eines Altarauf baus war auch der herrliche Martinus von Georg Raphael 
Donner. Schon ſein Sockel beſchränkt uns auf eine Anſicht, er legt das Hoch⸗ 
rechteck feſt, in deſſen Rahmen ſich die Handlung in prächtigen Diagonalen 
auf baut. Dabei weiſt ſich der Künſtler als einer der größten Plaſtiker aus in 
feiner Behandlung der Oberfläche, die dem Blei die unerhörteften Schönheiten 
abzugewinnen weiß. Bis zum Letzten ſteigert er den Reiz dieſes Metalls in den 
Figuren für den Wiener Mehlmarktbrunnen; niemand hat Zartheit der Haut 
und Feſtigkeit des Fleiſches mit ſolcher Feinheit wiedergegeben! 

Hatte uns Donner noch die von innen heraus ſchwellende Maſſe des Körpers 
erleben laſſen, ſo hat die Zeit nach ſeinem frühen Tode die ganze Geſtalt zum 
Ornament gemacht. Wir find im Rokoko. Das Weſen der Rocaille, die züngelnde, 
aſymmetriſche Bewegung iſt und nach Ergänzung und Ausbalancierung im 
Außerhalb verlangt, hat ſich auch den Figuren mitgeteilt; die ſcharfen Zickzack⸗ 
linien, die ſie durchzucken, haben den letzten Reſt geſchloſſener Einzelform auf⸗ 
gezehrt. Um lebensfähig zu ſein, müſſen ſie zu Gruppen vereinigt werden; das 
Zuſammenſehen weiter Räume als Bildfläche macht das ſogar im Park möglich, 
Zum Bild aber gehört die Farbe. Der Glanz ihrer hellen Töne verftärkt das 
Flüchtige, Schwebende der Erſcheinung. Am beſten kann ſie ſich im kleinen 
Format auswirken, die Porzellanfiguren treten neben die Werke bet monu⸗ 
mentalen Plaſtik. Auch dieſe trug ja etwas von dem Reiz der intimen, von zarter 
Erotik durchzitterten Geſelligkeit in ſich, der des großen Raumes nicht bedarf. 
Freilich: die Feinheit der Form und des Gefühlslebens war ſo zugeſpitzt, daß das 
zarte Vibrieren bei der leiſeſten Berührung zum Stillſtand kommen und auch die 
Oberfläche erſtarren mußte, ſodaß ſie nicht mehr vom künſtleriſchen Einfall, nur 
noch vom literariſchen Gedanken aus geformt werden konnte. 

Der Malerei ſchien dieſe Zeit, die die größten Räume zu Trägern von Ge⸗ 
mälden machte, die reichſten Möglichkeiten zu bieten. Doch die enge Beziehung zur 
Architektur ſchränkte fie zugleich wieder ein. Wie eine Krone ſchwebte fie über ihr, 
ins Unwirkliche himmliſcher Sphären entrückt, wo ihr mit der Spannung zwiſchen 
irdiſcher Wirklichkeit und künſtleriſcher Form auch die Fähigkeit ſtarker Diffe⸗ 
renzierung geraubt war. Schrittweiſe, mit dem Zurückgehen der architektoniſchen 
Geſtaltungskraft, konnte ſie ſie wieder erkämpfen. Die unteren Wölbungszonen, 
deren Kreiſe den Raum in die Gloriole des himmliſchen Lichts hinein aufgelöft 
hatten, beginnen ſich mit irdiſchen Geſtalten zu füllen, deren Lebensbezirk ohne 
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Beziehung zum architektoniſchen Innenraum ift. Verwandelten fih in den 
Gemälden der erſten Jahrhunderthälfte, des Hfterreichers Daniel Gran etwa 
oder des Bayern Cosmas Damian Aſam, die treppenförmig anſteigenden 
Schichten in ein Gegeneinander beleuchteter und beſchatteter Figurengruppen, 
ſo ſehen wir am Ende des Rokoko den Himmel leer werden und die Geſtalten ſich 
an ſeinen Rändern ſammeln. Hier aber können wieder Handlungen dargeſtellt 
werden wie auf Tafelbildern. Die Plafondgemälde eines Januarius Zick könnte 
man einrahmen, die reizvollen Werke eines Norbert Grund könnten faſt Dekora⸗ 
tionsſkizzen ſein. Franz Maulpertſch aber ſind aus der Übertragung der hin⸗ 
reißenden Licht⸗ und Farbenſpiele der Architekturmalerei auf Handlungen, die 
an der Grenze der himmliſchen und irdiſchen Sphäre ſpielen, Verwirklichungen 
von Viſionen gelungen, die uns den größten Viſionär der deutſchen Kunſt, 
Matthias Grünewald, in Erinnerung rufen. 

Gleichzeitig mit Maulpertſch wirkt im proteſtantiſchen Norden, der den 
Jubel des Aufſtiegs in höhere Räume in der Muſik, nicht in der bildenden Kunſt 
geſtaltet hatte, der erſte Schilderer der erwachenden Bürgerlichkeit, Daniel 
Chodowiecki. Was er nicht ohne Enge und Rührſeligkeit zu geben verſuchte, das 
hat Anton Graff mit ſouveräner Kunſt geſchaffen: das Bild der Generation, der 
die älteren unſerer großen Klaſſiker entſtammen. Und in Porträts wie denen des 
Friedrich Auguſt Tiſchbein atmen wir die Luft der feinen Miſchung von Geiſtigkeit 
und höfiſcher Kultur, in der ſich der glorreiche Aufſtieg unſerer Dichtung vollzog, 
der ſie an Stelle der bildenden Kunſt zum vornehmſten Ausdruck der Nation 
erheben ſollte. 


19. und 20. Jahrhundert 


ሜን: Umbruch der Bildenden Kunft am Ende des 18. Jahrhunderts ift nut 
ein Symptom für den großen Wandel in der geiffigen Haltung Europas. 
Der Rahmen der Religion wurde geſprengt, der noch immer die ganze Kultur zu⸗ 
ſammengehalten und auch die Außerungen der irdiſchen Macht hinterfangen hatte. 
Die Beziehung zur Welt, bis dahin allen gemeinſam, mußte der Einzelne jetzt ſelber 
finden. So konnte das Kunſtwerk nicht mehr eine im voraus gegebene Weltan⸗ 
ſchauung verſinnlichen, es mußte jedesmal eine neue zum Ausdruck bringen. Mit 
dem allgemein verbindlichen Inhalt aber zerbrach die allgemeinverbindliche Form; 
beides geht nicht mehr gleichgerichtet nebeneinander her, der frei gewahlte Inhalt 
ſucht erſt die ihm gemäße Geſtalt. Half der Gedanke bisher bei der Anwendung 
der — feſtgelegten — Form, ſo muß er ſie nun erſt erſinnen. Auch die Aufträge 
ergehen nicht mehr von einer realen Macht, ſondern im Namen einer Fiktion, 
der Bildung: Kirche und Palaſt treten zurück hinter Theater und Muſeum. 
Dieſe Bewußtheit fand im Bereiche der Architektur ihren Ausdruck in einer 
neuen Flächigkeit; die Ebene, auf bie unfer Auge bisher die Baukörper projizieren 
mußte, wird zur Realität. Das geſchah ſchon auf der Spätſtufe des Rokoko durch 
Selbſtverwandlung. Die architektoniſchen Körper, aus denen ſich das Barock⸗ 
gebäude zuſammengeſetzt hatte, löften fid) in einer neuen Einheit auf, einer Einheit 
der Fläche, nicht mehr des Blocks wie am Beginn der Entwicklung um 1600. Die 
Dehnung der Flügel hatte das Gleichgewicht zwiſchen Seiten⸗ und Mittelbau 
aufgehoben; fein Riſalit wurde mit der Faſſadenfläche, nicht mehr mit der Kuppel 
zuſammengeſehen, die allmählich verkümmerte. So iſt das Schloß von Wörlitz 
noch ein Rokokobau, nur ohne Rokokodekoration. Während der Barockpalaſt 
für Fern⸗ und Nahſicht zugleich beſtimmt war, neutraliſierte die Vereinheitlichung 
der Anſichtsfläche den Standpunkt des Betrachters, ihre Gliederung mußte auf 
weite Entfernung erkennbar ſein, ſollte fie nicht geſtaltlos erſcheinen. — Die Binz 
dung verſchiedener Baukörper in eine Fläche kennzeichnet noch das Brandenburger 
Tor. Die kurzen Flügel, mit denen die Kolonnaden der Wachthäufer zum Haupt; 
bau hin umbrechen, wandeln den Gegenſatz zwiſchen Breit⸗ und Langbauten zur 
Umfaſſung eines liegenden Rechtecks, gleichſam eines Vorhofes für den Pariſer Platz. 
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Zwei Jahre fpäter hat der junge Gilly feinen Entwurf für ein Denkmal 
Friedrichs des Großen gezeichnet, das Manifeſt eines neuen Klaſſizismus. Die 
Ebene, die ſich den Langhans und Erdmannsdorff als Reſultat aus der Ein⸗ 
ſchmelzung der einzelnen Architekturkörper ergeben hatte, wird nun ins Bewußt⸗ 
ſein gehoben und als kahle Mauer ſichtbar gemacht. Im rhythmiſchen Wechſel 
verſchieden geſtalteter Wandflächen ſieht die Zeit nach 1800 ihr wichtigſtes 
Kompoſitionsmittel. Am Würzburger Zuchthaus Speeths löſen ſich glatte und 
ruſtizierte, fenſterloſe und von Offnungen reichlich durchbrochene Zonen ab. Den 
kunſtvollſten Gebrauch haben die Meiſter des fpäten Klaſſizismus, Schinkel und 
Klenze, von dieſem Gedanken gemacht: Säulenreihen, oft von glatten Pilaſtern 
wie in einen Rahmen eingeſpannt, ſtehen vor Wänden, die wie Kuliſſen vor⸗ und 
übereinandergeſchoben ſind. Auf der ſchmucklos ebenen Fläche beruhten die 
Geſtaltungs möglichkeiten, beruhten Reiz und Würde dieſes Stils; dem Einfluß 
hiſtoriſcher Vorbilder waren dadurch klare Grenzen gezogen. Ihm hat erſt das 
ſpätere 19. Jahrhundert mit ſeinen geſchichtlichen Intereſſen alle Tore geöffnet. 
Die Fläche bleibt weiter der Ausgangspunkt der Kompoſition; aber ſie kann 
gerundet werden und wird raͤumlich ausgedeutet durch nachträgliche Eintragung 
plaſtiſcher Einzelzüge, die frühere Zeiten als Glieder eines Baukörpers ge⸗ 
ſchaffen hatten. Es ergaben ſich freilich neue Möglichkeiten der Differenzierung, 
wie Sempers Dresdener Oper ſie zeigt mit dem Abſchwellen des Reliefs von der 
Ruſtika des Erdgeſchoſſes bis zur glatten Giebelwand, der die Abtreppung des 
ſeitlichen Umriſſes entſpricht. 

Die Kompoſition aus Anfichtsflähen muß das Bauwerk mit feiner Um; 
gebung zum Bilde verbinden. Gillys Denkmal Friedrichs des Großen war für 
den Leipziger Platz in Berlin beſtimmt, der Tempelauf bau iſt Teilſtück einer 
ſtädtebaulichen Anlage, die nicht wie im Barock als Körper (daher aus der 
Vogelperſpektive), ſondern wie ein Gemälde betrachtet wird. Klenze und Gärtner 
haben ähnliche Gedanken am hohen Uferrand der Donau in der Walhalla und — 
das Rechteck ins Rund transponierend — in der Befreiungshalle von Kelheim 
verwirklicht. Das Kunſtwerk wird als Teil der Landſchaft angeſehen, für die es 
Krönung und Widerſpiel zugleich iſt. Daß es ihrem verborgenen Sinn Geſtalt 
geben ſoll, das erweiſen nicht nur Schinkels Zeichnungen und Theaterdekorationen, 
auf denen die Kuppeln gotiſcher Dome die bewegte Silhouette nordiſcher Baum⸗ 
gruppen überragen oder die Horizontalen griechiſcher und aͤgyptiſcher Tempel in 
ſüdliche Steinwüſten eingebettet ſind; auch in ſeinen Briefen fordert er die 
Anpaſſung des Bauwerks an den Charakter des Landes. Die Form des Gebäudes 
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ift nicht mehr nach allgemeinverbindlichen Geſetzen gebildet; fie verlangt nach 
einer logiſchen Begründung. Das 19. Jahrhundert ſuchte ſie durch das Gewand 
einer geſchichtlichen Epoche zu geben, deren „Stil“ dem Sinn des Bauwerks zu 
entſprechen ſchien. Das zwanzigſte, an deſſen Beginn die „Bildung“ ihr Primat 
als Auftraggeber an die ſoziale Geſinnung abtrat, hat der Architektur mit der 
unmittelbaren Ableitung der Form aus der Aufgabe neue Schaffensimpulſe 
gegeben. Der Außenbau wird nicht mehr von einer Bildvorſtellung wie im 
vorigen Jahrhundert, ſondern von der zweckentſprechenden Geſtaltung des 
Inneren beſtimmt; ein Bauen von innen nach außen alſo wie im Mittelalter, 
nur freilich ohne jene feſtgelegte und organiſch weiterentwickelte Raumgeſtalt, 
wie ſie ſich aus der ſymboliſchen Bedeutung des Kirchengebaͤudes ergab. Das 
einzelne repraͤſentative Bauwerk, das fid) im Häufermeer kaum mehr behauptet, 
kann — wie das Feſtſpielhaus — Mittelpunkt der freien Landſchaft werden; 
das Bild der Städte beginnen die Bauten zu formen, in denen ſich das Leben 
der großen Menge des Volkes abſpielt, mögen es Schulen, Fabriken oder 
Bahnhöfe, Bürohäufer oder Zeitungsgebäude fein. 

Das vorige Jahrhundert hat der Wand, die es als Teil einer Bildfläche 
betrachtete, die letzte Widerſtandskraft genommen, die ſie noch von der Mauer 
der Kirche und des Palaſtes behalten hatte. Sie kann auf weite Strecken gleichſam 
auseinandergezogen werden, in kurvigen Biegungen oder Brechungen ganze 
Straßenfronten zuſammenſchließen; nicht nur Haͤuſerblocks, ganze Städte werden 
jetzt als Einheit geſehen. Die vorhandenen können wir nicht durchgreifend um⸗ 
geſtalten (wohl aber ihren alten Zuſtand wieder herſtellen), doch wir konnen neue 
ſchaffen, Siedelungen mit eigenem Zentrum, am Rande der bisherigen oder im 
freien Land. Dort beginnen die Stätten ſportlicher Wettkämpfe neue Mittel⸗ 
punkte zu werden, nicht fo fepe als Plage der Erholung und des Vergnügens, 
ſondern als der Ort, wo das Volk ſich ſelbſt als Gemeinſchaft erlebt im Zu⸗ 
ſammenſchluß zu gemeinſamer Körperſtählung und gemeinſamer politiſcher 
Willensbildung. Freilich werden dies keine geſchloſſenen Bauwerke mehr ſein; 
aber die ſinnvoll gliedernde Eingrenzung ungeheurer Räume bietet dem Archi⸗ 
tekten von heute Aufgaben, die geſtern noch nicht geahnt wurden. Vergeſſen wir 
nicht, daß uns als großartigſtes Denkmal des alten Rom ein ſolches „Sport⸗ 
forum“, das Koloſſeum, erhalten geblieben iſt! 


Durch Stillegung der unruhig über die Fläche zuckenden Bewegung des 
Rokoko hat ſich der Plaſtik von ſelbſt die Figur zum ruhenden Bilde gewandelt. 
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Nicht mehr die formale Durchbildung einer überlieferten Geſtalt, die „Erfindung“ 
dieſer Geſtalt ſelbſt wird damit zur Aufgabe des Künſtlers. Durch die Situation, 
in der er ſeinen Helden zeigt, durch das Kleid, das er ihm gibt, bringt der Bild⸗ 
hauer das Weſen eines einzelnen Menſchen zum Ausdruck. Das Koſtüm diente 
bisher nur als Kennzeichen für Stand und Beruf, ſeine beſondere Ausgeſtaltung 
blieb dem künſtleriſchen Formtrieb überlaſſen; jetzt wird es mit allen Zufälligkeiten 
des wirklichen Lebens wiedergegeben, um die Einmaligkeit eines Menſchen und 
eines Augenblicks zu betonen. Das antike Gewand entſpricht nicht weniger den 
Vorſtellungen, die man ſich vom Altertum auf Grund wiſſenſchaftlicher Forſchung 
gemacht hatte, wie die Uniform dem Bild, das man täglich auf dem Exerzierplatz 
gewinnen konnte. Die ältere Generation, deren größte Vertreter Dannecker und 
Schadow find, verſchleierte durch Beſchraͤnkung auf den ruhenden Menſchen ben 
Widerſpruch zwiſchen Monumentalität und Betonung des Zufälligen, die die 
bewußte Beziehung auf ein reales Vorbild mit ſich brachte. Die Zeit nach den 
Befreiungskriegen hat in Chriſtian Rauch die Darſtellung leidenſchaftlicher 
Bewegung mit peinlich genauer Wirklichkeitswiedergabe vereinen wollen und ſo 
die Denkmalswürdigkeit der menſchlichen Figur in Frage geſtellt. Im Barock, 
der vom Volumen des Körpers ausging, hatte ſie ſich durch Ausgreifen in den 
Raum den Platz ſelbſt geſchaffen — dem 19. Jahrhundert war der Platz durch 
die begrenzenden Wände gegeben, das Denkmal mußte ſich gegen die Architektur 
behaupten: es mußte ſelbſt Architektur werden. Schon Gilly hat das geahnt, 
als er das Monument des großen Königs zum Tempel machte, der Erbauer des 
Hermannsdenkmals muß es gefühlt haben, der die Geſtalt ſeines Helden nur 
als Bekrönung des mächtigen Unterbaus zuließ. Durch Einbindung in die 
Reliefebene, durch Anſchluß an die Architektur ſuchte Adolf von Hildebrand der 
Figur größeren Halt zu geben; ſie zuſammenzuhalten und zu gliedern, erkannte 
er in den großen Flächen des nackten menſchlichen Körpers das beſte Mittel. 
Die ſchönſten Freifiguren der Jahrhundertwende verdanken wir ihm und ſeinem 
jüngeren Freund und Schüler Tuaillon; ſie haben der Plaſtik die einfache, große 
Form zurückerobert, die in der maleriſchen Auf löſung der Oberfläche verloren; 
gegangen war. 

Der Verzicht auf das Detail, den Kolbes Frauenkopf gegenüber der geiſtreichen 
Nietzſchebüſte Klingers zeigt, hat dem Bildhauer den Weg zu einer neuen Monu⸗ 
mentalität geebnet. Freilich wird ſich die Statue kaum im Freiraum neben 
der Architektur behaupten können; auch der Naturpark bietet ihr keinen feſten Platz 
mehr. Dafür hat das Innere der Gebäude fid) geweitet, feine Zimmer und Säle 
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gehen ohne ſcharfe Grenzlinien ineinander über. Hier hat die Skulptur eine neue 
Stätte gefunden, die ihr jene Maße einzuhalten erlaubt, die noch organiſche ۶۸ 
bildung der menſchlichen Figur geſtatten. Welche reichen Möglichkeiten ſie dem Aus⸗ 
drucks verlangen unſerer Tage bietet, das zeigen neben der geſchloſſenen Rundform 
Kolbes die ſteil aufragenden Geſtalten Lehmbrucks und die lineare Bewegtheit 
Barlachs. Kann dieſe als ſtärkſte Verkörperung der unruhigen Erregtheit der 
jüngſtvergangenen Epoche gelten, die den Umriß zu graphiſchen Linien zuſpitzen 
mußte, ſo läßt die größere innere Feſtigkeit der Gegenwart eine Wiederkehr 
kubiſcher Geſchloſſenheit erwarten, die dem Weſen der Plaſtik am gemäßeften iſt 
und für die Georg Kolbe die größte Hoffnung bedeutet. 


Die Spannung zwiſchen Menſch und Welt vermochte am ſtärkſten die Malerei 
ins Bewußtſein zu heben. Hat die erſte Generation, die Goethes und Schillers, 
ſie noch durch das Bild der Harmonie der Antike beſchwören wollen, ſo wurde 
ſie für die folgende zum eigentlichen Thema. Nicht die Natur wird dargeſtellt, 
ſondern das, was der Menſch vor ihr empfindet. Wir ſehen ihn am Rande der 
Unendlichkeit bei Caſpar David Friedrich, wir erleben das Gefühl, mit dem ihn 
ihr Anblick erfüllt. Die Landſchaft muß auf wenige große Linien gebracht werden, 
um in ihrer ganzen Weite wirken zu können; nicht mehr die Vielfalt der Alpen 
wie noch kurz zuvor, die einheitlichen Züge des deutſchen Mittelgebirges, die 
Gleichförmigkeit des Meeres ergreifen die Seele. Ruinen im Schnee, das Wrack 
eines Schiffes zwiſchen hochgetürmten Eisbergen ſpiegeln die Ohnmacht des 
Menſchen und ſeines Werkes vor der Natur, aber auch die Größe ſeines Geiſtes, 
der ihre Allgewalt zu erfaſſen und zu ertragen vermag. Dieſen Menſchen ſelbſt 
ſehen wir auf den Porträts Philipp Otto Runges in der ruhigen Feſtigkeit des 
Alters wie in der ſchwarmeriſchen Hingegebenheit der Jugend. Das Erlebnis des 
ewigen Wandels ſteht hinter dieſen Bildern der verſchiedenen Lebenszeiten, 
wie es hinter den „Tageszeiten“ ſteht, um deren Darſtellung er immer wieder 
gerungen hat. Auf der „Flucht nach Agypten“ ſitzt dem Mann Joſeph die Jung⸗ 
frau Maria gegenüber in Anbetung des Kindes, wahrend über ihr Engelkinder 
aus dem Baum hervorzuwachſen ſcheinen: das Myſterium des ewigen Werdens 
iſt nie ſchöner dargeſtellt worden als von dieſem frühverſtorbenen Deutſchen. 

Was hier Tragik war, wird ein Menſchenalter ſpäter zum Idyll. In beiden 
Fällen ſprechen wir von Romantik, aber beider Grundlage iſt ſo verſchieden wie 
ihr Gefühlsgehalt. War bei den Alteren die Landſchaft Spiegel der Seele des 
Menſchen, Widerſpiel und Inhalt zugleich, ſo wird den Jüngeren der Menſch zu 
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einem Teil der Natur. Wurde vorher das Gefühl, fo wird jetzt die „Stimmung“ 
dargeſtellt; nicht die große Form, die Atmoſphaͤre ſollen wir erleben. Das 
Gemälde gibt uns ein Stück Wirklichkeit mit allen realen Einzelheiten, das erſt 
feinen Sinn erhält durch die verſchwimmende Farbigkeit oder durch die Geſtalten, 
die es beleben. So iſt es nicht nur bei Schwind, bei Richter und dem etwas 
jüngeren Spitzweg, ſondern auch bei dem Hamburger Wasmann und dem 
Berliner Blechen. Aus der „Romantik“ erwächſt fo der „Realismus“. Er prägt 
auch das Porträt dieſer Zeit. Nicht die Vertreter ewig gleicher Lebensſtufen, die 
Angehörigen einer ganz beſtimmten Sphaͤre ſehen wir vor uns in den Bildern 
eines Krüger und Rayſki, dargeſtellt mit einem maleriſchen Können, das die 
Freude am Handwerklichen verrät. In dieſer Umgebung erwuchs das Genie, 
das Norddeutſchland der Kunſt dieſer Zeit geſchenkt hat: Adolph Menzel. Aber 
bei ihm tritt ein neues Thema hinzu, die Geſchichte. Auch die Vergangenheit 
erhält ihre Stimmung aus der Kenntnis der vielen Einzelheiten, die ebenſo 
das Bild einer Landſchaft formen und erſt den Eindruck einer beſtimmten 
Gegend und einer beſtimmten Zeit vermitteln können. Wieder, an einem 
Wendepunkt unſeres Schickſals, iſt es die Graphik, die die Empfindungen des 
deutſchen Menſchen ausſprechen und ihm ſelber wieder mitteilen ſoll. Die Illuſtra⸗ 
tionen zum Leben Friedrichs des Großen erſchienen wenige Jahre vor 1848, ein 
Jahr danach „Auch ein Totentanz“ von Alfred Rethel. „Der Tod auf den 
Barrikaden“ iſt die gewaltigſte Darſtellung, die die Revolution in Deutſchland 
gefunden hat — ein Holzſchnitt. In dieſem Bilde des ſterbenden Aufrührers, 
dem ſich ſein Anführer als der Tod ſelbſt enthüllt, ſteckt mehr geſchichtliches 
Erleben als in den großen Gemälden, auf denen Rethel im Aachener Rathaus⸗ 
ſaal das Leben Karls des Großen darzuſtellen unternahm. Für dieſe fernen 
Zeiten fehlte die Kenntnis der kleinen Züge, mit deren Hilfe Menzel ſeine 
Schilderung des großen Preußenkönigs fo unvergeßlich gemacht hat. 

Liegt die Stimmung dieſer Kunſt in der völligen Einpaſſung des Menſchen 
in feine Umgebung, fo tritt fpäter die Figur beherrſchend in den Vordergrund, 
nicht mehr als Widerſpiel, ſondern als Verkörperung einer Atmoſphaͤre, der 
vorzeitlichen des antiken Mythos bei Feuerbach, der zeitloſen der ungebundenen 
Natur bei Böcklin. Mit ihren Sagengeſtalten und ihren Fabelweſen haben ſie 
den Figuren der Dichtung ihr bleibendes Ausſehen gegeben, wie Menzels Friedrich 
für uns das Bild einer großen geſchichtlichen Perfönlichkeit geworden iſt. 

Bisher war die Nachbildung einer Wirklichkeit Mittel zum Ausdruck eines 
Gefühls geweſen; jetzt wird die Wirklichkeit ſelbſt zum Problem. Deutſchlands 
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größte Maler im 19. Jahrhundert, Hans von Marees und Wilhelm Leibl, haben 
ſich in heißem Ringen darum verzehrt, der Welt der Erſcheinungen ihre bleibende 
Form zu geben, der erſte vor allem nach dem Zuſammenhang von Körpern, 
der andere mehr nach dem Einklang farbiger Flächen fragend. Bei dieſer boh⸗ 
renden, oft qualvollen Bemühung um die Wirklichkeit haben fie Porträts von 
jener Stärke des menſchlichen Ausdrucks geſchaffen, wie ſie immer die tiefſte 
Sehnſucht und der größte Ruhm der deutſchen Malerei geweſen iſt. Ein Abend⸗ 
leuchten! Schon ehe fie wirkten, war in der Photographie eine neue Portraͤtkunſt 
erſtanden. An Treue der Naturwiedergabe war das Lichtbild nicht zu erreichen; 
man greift überall dort nach ihm, wo man das ungetrübte Bild eines Menſchen 
zu haben wünſcht. Die Malerei wird zu einſeitiger Betonung des ſeeliſchen 
Ausdrucks gedrängt, die Einzelzüge unterdrückt zugunſten einer klaren Geſamt⸗ 
anſchauung. Das Bild des Darſtellers vermiſcht (id) mit dem des Dargeſtellten. 
Wo beider Lebensgefühl zuſammenklingt, da können noch einmal die ver⸗ 
ſchiedenen Möglichkeiten des Porträts zu beglückender Syntheſe fid) zuſammen⸗ 
finden wie in Hans Thomas Gemälde feiner Schweſter Agathe. Thoma iſt 
Zeitgenoſſe von Marses und Leibl; durch die ruhige Sicherheit, mit der er die 
Natur des ſüdweſtlichen Deutſchlands und ſeine Menſchen wiedergab, hat er 
uns ein ebenſo wahres und ſchönes Bild von ihnen hinterlaſſen wie Leibl von 
den Bauern feiner bayeriſchen Wahlheimat. 

Nur ruhige Wirklichkeit konnte ſo bis ins Kleinſte genau wiedergegeben und 
doch in ihrem innerſten Kern enthüllt werden; die Kunſt um die Jahrhundert⸗ 
wende dagegen wurde von ihrem Wunſche nach ſtarkſter Bewegung zur Zu: 
ſammenfaſſung ihrer Mittel, zur Konzentration auf die weſentlichen Züge 
getrieben. Die Flucht Hektors zeigt uns der geniale Graphiker Slevogt in 
wenigen, ſcheinbar zufälligen Strichen, die uns das Geſchehen blitzartig vor 
Augen ſtellen; in leidenſchaftlichen Pinſelhieben ſchafft der alternde Corinth im 
Bild des Walchenſees eine Landſchaftsviſion von unerhörter Gewalt. Und zur 
Erſcheinung des innerſten Menſchen, die die äußeren Züge faſt völlig aufgezehrt 
hat, ſteigert er das Porträt des norwegiſchen Malers Bernt Grönvold. „Monu⸗ 
mentale Mimik“ iſt bei dem Schweizer Ferdinand Hodler der Drang nach be⸗ 
wegter Erzählung geworden; das Verlangen nach Ver⸗dichtung des Vorganges 
führt zu Erfindungen, die das Reich des Dichters ſtreifen. 

Jeder Künſtler iſt die Stimme ſeiner Zeit; er kann ihr nicht den Weg weiſen, 
er kann nur ihr Glück und ihre Qual verkünden. Die Unruhe und der Zwieſpalt 
der letzten Jahrzehnte, für die der Weltkrieg nicht Urſache, ſondern ſchon Ausdruck 
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Abb. 396 
bis 398 
540፤ VII 


Abb. 400 


Abb. 399 


Abb. 402 


Tafel VIII 
Abb. 403 


Abb. 404 


Abb. 405 
bis 407 


Abb. 408 


war, haben eine Malerei erſtehen laſſen, bie in oft genialer Verkörperung gerade 
dieſe Zerriſſenheit ſpiegelte. Letzte Steigerung der Bewegtheit der älteren Künſtler, 
konnte fie das äußere Bild der Wirklichkeit faſt völlig auf löſen zur Sichtbar⸗ 
machung inneren Lebens, innerer Vorgänge; das Erlebnis iſt von höchſter 
Subjektivität, es verlangt Hingabe an die Stimmung ſeiner Urheber, die der 
oft nicht zu vollziehen willens war, der nicht nur Teilnahme am Leid feiner Zeit, 
ſondern feine Überwindung wünſchte. Nicht felten find dieſe Gemälde fo aus⸗ 
ſchließlich auf den Zuſammenklang und die Leuchtkraft der Farbe aufgebaut, daß 
die farbloſe Wiedergabe faſt nichts von ihrer Form auszuſagen vermag. Wir 
ſtehen dieſer Zeit zu nahe und ſind zu ſtark in der Überwindung ihrer inneren 
Zwieſpältigkeit begriffen, als daß wir ſchon heute das endgültige Urteil über 
Wert und Unwert des Einzelnen wie der Geſamtheit fällen könnten. Der neuen 
Stetigkeit, die in unſerem Vaterlande eingezogen iſt, ging auch in der Malerei 
eine neue Verfeſtigung von Körper und Raum zur Seite, die uns als Ausdruck 
einer neuen, glücklicheren und ruhigeren Zeit für unſer Volk erſcheinen will, als 
es die war, von deren Verzweiflung ihre Maler vielleicht die ſtärkſte Kunde 
gegeben haben. 


Frühzeit unb ۴ 
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Germaniſcher Reiter. Grabrelief aus Hornhauſen (Prov. Sachen). ۰ Jahrh. 
Halle, Provinzialmuſeum 
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Spangenfibel aus Wittislingen (Schwaben). Um 700. 
München, Bayeriſches Nationalmuſeum 
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Kelch des Bayernherzogs Taſſilo. 770. Stift Kremsmünſter 
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Inneres von St. Gereon in Köln. 1219 
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Inneres von St. Georg in Reichenau⸗Oberzell (Bodenſee). Um goo. Wandgemälde um 0 
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Stiftskirche St. Cyriakus in Gernrode. 2. Hälfte 10. Jahrh. 
Weſtapſis und Glockengeſchoß der Türme 12. Jahrh. 
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Querſchiffflügel und Seitenſchiff von St. Michael in Hildesheim. roor—1033 


Haupt und Seitenfchiff des Domes in Speyer. rr. Jahrh. 
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on St. Maria im Kapitol in Köln. 1065 geweiht 
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Weſtbau des Domes in Trier. Um 1050 


Chor der Kloſterkirche in Murbach (Dbetel( aß). Um 1150 
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Inneres der Stiftskirche St. Servatius in Quedlinburg. 1129 geweiht 
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Abteikirche Maria⸗Laach (Eifel). 12. Jahrh. 


Dom St. Peter in Worms. 12.—r3. Jahrh. 
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Groß⸗St. Martin in Köln. 1185—1240 


Weſtturm von St. Patroklus in Soeſt. Um 1200 
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Kreuzgang der Kloſterkirche in Königslutter (Braunſchweig). 2. Hälfte 12. Jahrh. 
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Herrenrefektorium der Abteikirche in Maulbronn (Württemberg). Um 1225 


Stiftskirche St. Georg in Limburg a. L. Begonnen 1220 
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München, Staatsbibliothek 
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Bronzetür des Domes in Hildesheim. rors 
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Madonna. Holz. Nach 1050. Seitens und ۰ Madonna. Holz mit Goldblechüberzug. 
Paderborn, Diözeſanmuſeum Um rooo. Eſſen, Münſterſchatz 


16 


sl 


Bronzelöwe auf dem Burgplatz in Braunſchweig. 1166 


Grabplatte Rudolfs von Schwaben im Dom zu Merfeburg 
Bronze. Nach 1080 


Bronzener Kerzenträger („Wolfram“) im Dom zu Erfurt 
Nach 1150 
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Kopf vom Kruzifix der Abteikirche in Werden (Ruhr) 
Bronze. 1066/81 


Apoſtelkopf von den Chorſchranken der Liebfrauenkirche 
in Halberſtadt. Stuck. Um 1200 


Apoſtel⸗ und Prophetenkopf von den Chorſchranken des Bamberger Domes. Stein. Nach 1220 


Apoſtel. Stuckrelief an den Chorſchranken der Liebfrauenkirche in Halberſtadt. Um 1200 


König Salomo am Dreikönigsſchrein. Goldſchmelzarbeit. 1. Drittel 13. Jahrh. Köln, Domſchatz 


Disputierende Propheten. Steinfiguren an den Chorſchranken des Bamberger Domes. Nach 1220 
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Die Goldene Pforte des Domes zu Freiberg i. 
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Der Reiter im Oſtchor des Bamberger Domes. Vor 1237 
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Synagoge. Portalfigur am Straßburger Münſter. 1220/30 
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Das Jüngſte Gericht. Giebelrelief am Fürſtenportal des Bamberger Domes. Vor 1237 
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Der Gerichtspfeiler im Querſchiff des Straßburger Münſters. 1220/30 
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Weſtchor des Domes in Naumburg mit den Stifterfiguren. Nach 1249 


Ekkehard und Uta. Kalkſteinfiguren im Weſtchor des Naumburger Domes. Nach 1249 


Wilhelm von Camburg Johannes der Täufer 
Kalkſteinfiguren vom Weſtchor und Weſtlettner des Naumburger Domes. Um 1260 
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Weſtlettner des 


— — 


Triumphkreuz der Liebfrauenkirche in Halberſtadt. Holz. Um 1220 
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Relief vom Weſtlettner des Domes zu Naumburg. Um 1260 


Die Evangeliſten. Aus einem Aachener Evangeliar. Anfang 9. Jahrh. Aachen, Münſterſchatz 
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Der Evangeliſt Lukas. Aus dem Evangeliar Kaifer Ottos III. Um 1000, München, Staatsbibliothek 


Belagerung und Einnahme einer Stadt. Aus dem Goldenen Pfalter. 2. Hälfte 9. Jahrh. 
St. Gallen, Stiftsbibliothek 
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Meeresſturm. Aus dem Evangeliar der Abtiſſin Hitda von Meſchede. x. Hälfte ۰ Jahrh. 
Darmſtadt, Landesbibliothek 


117 


فق ——— نھ کے — — 


Der thronende Kaifer. Aus dem Evangeliar Ottos III. Um tooo. München, Staatsbibliothek 
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Mofes und Daniel. Glasgemälde im Dom zu Augsburg. 12. Jahrh. 


Die Jünger mit der Eſelin. Aus dem Perikopenbuch Heinrichs II. 1002/14. 
München, Staatsbibliothek 


Cicero und Marcianus Capella als Vertreter der freien Künſte 
Aus einem Muſiktraktat vom Anfang des 13. Jahrh. München, Staatsbibliothek 
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Wandmalereien im Nonnenchor des Domes in Gurk. 13. Jahrh. 


Madonna in der Glorie. Deckenmalerei im Chor von St. Maria zur Höhe in Soeſt. Um 1230 
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Waldlandſchaften. Aus einer Handſchrift von Vagantenliedern. Um 1225. München, Staatsbibliothek 
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Entwurf zur Faffade des Straßburger Münſters. Riß B. Um 1280. 
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Liebfrauenkirche in Trier. Vor 1243—1253 
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Inneres des Kölner Domchores. 1248—1322 
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Marienkirche in Lübeck. Etwa 1260—1300. Türme 1304—1350 
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Weſtturm des Münſters in Freiburg i. Br. Etwa 1270—1350 
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Faſſade des Münſters in Straßburg. 1275 
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Nordanſicht des Domes in Minden i. W. Um 1270 
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Inneres ber Wieſenkirche in Soeſt. Mitte 14. Jahrh. 
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Inneres der Barfüßerkirche in Erfurt. 7. Hälfte 14. Jahrh. 
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Heinrich Parler: Chor der Heiligkreuzkirche in Schwäbiſch-ZGmünd. 1351 begonnen 
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Hans Stethaimer: Chor der Franziskanerkirche in Salzburg. 1408 begonnen 
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Weſtportal des Straßburger Münſters. Um 1300 
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Hans Hueber: Modell der Kirche „Zur Schönen Maria“ (Neupfarrkirche) in Regensburg. 1519. 


Regensburg, Rathaus 


150 


Faſſade der Stadtkirche in Bückeburg. 1613 
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Ritterſaal in Schloß Heiligenberg (Baden). Um 1580 
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Georg Ridinger: Das Schloß in Aſchaffenburg. 1605—1614 
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Burg Eltz an der Mofel, 13,16, Jahrh. 
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Hoffront des Oſtflügels von Schloß Hartenfels in Torgau. 1533—1535 


Konrad Krebs 
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Elias Holl: Das Rathaus in Augsburg. 1615 
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Das Rathaus in Münſter. 14.—15. Jahrh. 


160 


Elias Holl: Das Zeughaus in Augsburg. 1602—1607 


161 


162 


£ ۲ ۱ ۱۲ 
Tanz 
| | 1 | | 


: 171713 (117 noe ` 
6 
. Dm 11 1 
۹۷0 4 


Jura 


Das Rathaus in Paderborn. 1612—1616 
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Das Wedekindſche Haus in Stoft, 1598 
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Törichte Jungfrauen an der Paradiefespforte des Domes in Magdeburg. 
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Pietà. Holzgruppe aus Scheuerfeld. Um 1320. Coburg, Veſte 


Die Verkündigung an Maria. Steinfiguren im Dom zu Regensburg. Um 1280 


168 


Die Apoſtel Jacobus und Andreas. Pfeilerfiguren im Chor des Kölner Domes. Um 1320 
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Das Heilige Grab im Freiburger Münſter. Stein. Um 1340 


Die Berufung des heiligen Severus zum Biſchof. Steinrelief am Sarkophag des Heiligen in der Severikirche zu Erfurt. Um 1365 


Grabmal des Biſchofs Friedrich von Hohenlohe im Bamberger Dom. 1352 


Grabmal König Ottokars T. im Prager Dom. 1377 


Georg und Martin von Klauſenburg: Denkmal des heiligen Georg im Hofe des Prager Hradſchin 
Bronze. 1373 
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Büſte des Andreas Kotlik am Triforium des Prager Domchores. 1379/9 


Madonna in der Reinoldikapelle der Marienkirche zu Danzig 
Kalkſtein. Um 1425 


177 
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Die Anbetung der Könige. Tympanonrelief am Südoſtportal der Liebfrauenkirche in Frankfurt a. M. Um 1430 
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Die Beweinung Chriſti. Tongruppe aus Dernbach (Heſſen). Um 1405. Limburg a. L., Diözeſanmuſeum 
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Hans Multſcher: Chriſtus als Schmerzensmann. Steinfigur in der Turmvorhalle 
des Ulmer Münſters. 1429 


1435. München, Bayeriſches Nationalmuſeum 
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Hans Multſcher: Grabplatte Herzog Ludwigs ۵68 


Steinmodell 
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Jakob Kaſchauer: Madonna vom Hochaltar des Domes in Freifing. Holz. 1443. 
München, Bayeriſches Nationalmuſeum 


182 


„Dangolsheimer“ Madonna. Holz. Um 1480. Berlin, Deutſches Muſeum 
(Wahrſcheinlich aus Kloſter Schwarzach bei Baden-Baden) 


Grabmal des Ratsherrn Ulrich Kaſtenmayr in St. Jakob zu Straubing. Um 1430. 
(Ausſchnitt) 
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Schlüſſelfelderſcher Chriſtophorus von der Nürnberger 
Sebalduskirche. 1442. Nürnberg, Germaniſches Muſeum 
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Jörg Syrlin: Holzbüſte des Ptolemaͤus am Chorgeftühl des Ulmer Münſters. 1469/74 
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Wolfgang (Salzkammergut). 1430—1477. 


Im Hintergrunde der Marienaltar von Michael Pacher 


Inneres der Wallfahrtskirche St. 
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(Württemberg). 1493—1494 
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Gregor Erhart (2): Hochaltar der Kloſterkirche in Blaubeuren 


Hochaltarſchreines von St. Wolfgang. 
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Veit Stoß: Der Tod Maria 


Veit Stoß: Kopf des Johannes vom Krakauer Marienaltar. 1477—1489 


Veit Stoß: Marmorgrabplatte König Kaſimirs IV. im Dom zu Krakau. 1492 


Veit Stoß: Der Engliſche Gruß im Chor von St. Lorenz zu Nürnberg. Holz. 1517/18 


196 


Bernt Notke: Der heilige Georg im Kampf mit dem Drachen 
Holzgruppe in der Storkyrka zu Stockholm. 1488 
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198 


Tilman Riemenſchneider: Grabmal des Rudolf von Scherenberg 
im Dom zu Würzburg. Marmor und Sandſtein. 1496—1499 
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Tilman Riemenſchneider: Mariae Himmelfahrt. Mittelſchrein des ۵ 
in der Herrgottskirche zu Creglingen (Württemberg). Um 1500 


Tilman Riemenſchneider: Kopf des Rudolf von Scherenberg von feinem Grabmal 
im Dom zu Würzburg. 1496—1499 
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Adam Krafft: Der Wagmeiſter. Steinrelief über dem Portal der Stadtwage in Nürnberg. 1497 
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Peter Viſcher: Der „Aſtbrecher“. Meſſing. 1490. München, Bayeriſches Nationalmufeum 


Peter Viſcher: Der Apoftel Petrus. Bronzefigur am Sebaldusgrab 
in der Sebalduskirche zu Nürnberg. 1507/12 
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Theoderich von Bern. Bronzefigur am Grabmal Kaifer Maxi 
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Peter Viſcher 
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Gregor Erhart (?): Schutzmantelmadonna in der Wallfahrtskirche Frauenſtein (Oberöſterreich) 
Holz. Um 1510 


206 


Nikolaus von Hagenau: Der heilige Antonius. Mittlere Schreinfigur des Iſenheimer Altars. 
Gegen 1505. Kolmar, Muſeum 


Hans Leinberger: Madonna in St. Martin zu Landshut. Holz. 1518/20 


208 


Hans Leinberger: Der Evangelift Johannes 
Holzfigur am Hochaltar des Münſters in Moosburg (Oberbayern) 


Meifter H. W.: Tulpenkanzel im Dom zu Freiberg i. S. Um 1515 
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Adolf Daucher: Holzbüſten vom Chorgeſtühl der Augsburger Fuggerkapelle. 1509/18. Berlin, Deutſches Muſeum 


Konrad Meit: Marmorgrabmal der Margarete von Öfterreich in der Kirche zu Bron (Dep. Ain). 1526—1532. (Ausſchnitt) 


Konrad Meit: Philibert der Schöne und Margarete von Öfterreich. Holzbüſten. Um 1518. 
London, Britiſches Muſeum 


Hans Daucher: Das Urteil des Paris. Steinrelief. 1522. Wien, Kunſthiſtoriſches Muſeum 
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Benedikt Dreyer: Der heilige Michael 
Holzfigur am Lettner der Marienkirche in Lübeck. Um 1515 
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Hans Reichle: Der heilige Michael. Bronzegruppe am Zeughaus in Augsburg. 1607 
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Hans Degler: Choraltäre von St. Ulrich und Afra in Augsburg. 1604—1607 
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Jörg Zürn: Die Anbetung der Hirten 
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Hans Krumper: Patrona Bavariae. Bronzefigur an der Münchener Reſidenz. 1615 
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Georg Petel: Die heilige Magdalena unter dem Kreuz. Bronzefigur 
im Niedermünſter zu Regensburg. Um 1630 
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Die Krönung Mariae. Von der Rückſeite des Verduner Altars. 1324/29. Kloſterneuburg, Stiftskirche 


Votivbild des Okko von Vlasim. 1370/80. Prag, Rudolfinum 
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Konrad von Soeſt: Haupttafel des Kreuzigungsaltars in der Pfarrkirche von Niederwildungen (Waldeck). 1404 


Paradiesgärtlein. Um 1410. Frankfurt a. M., Städelſches Kunſtinſtitut 


Meiſter Francke: Die Geburt Chriſti. Flügelbild vom Englandfahreraltar. Nach 1424. 
Hamburg, Kunſthalle 


Meifter Bertram: Die Ruhe auf der Flucht. Vom Grabower Altar. 1379. Hamburg, Kunſthalle 
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Lucas Mofer: Die Meerfahrt. Flügelbild des Magdalenenaltars 
in der Pfarrkirche von Tiefenbronn (Baden). 1431 
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Hans Multſcher: Pfingftfeft. Flügelbild des Wurzacher Altars. 1437. Berlin, Deutſches Muſeum 


Konrad Witz: Die Verkündigung. Um 1440. Nürnberg, Germaniſches Muſeum 


otc 


Konrad Witz: Chriſtus auf dem See Genezareth. 1444. Genf, Muſeum 


Meiſter des Marienlebens: Die Geburt Marine. Um 1470. München, Ältere Pinakothek 


Stephan Lochner: Madonna im Roſenhag. Um 1435. Köln, Waltaf-Rihark-Mufeum 
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Martin Schongauer: Madonna im Roſenhag. 1473. Kolmar, St. Martin 
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Michael Pacher: Der heilige Auguſtin vom Kirchenväteraltar 
des Brixener Domes. 1486/91. München, Altere Pinakothek 


234 
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Michael Pacher: Der heilige Gregor vom Kirchenväteraltar 
des Brixener Domes. 1486/91. München, Altere Pinakothek 
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Rueland Frueauf d. A.: Chriſtus am Ölberg. 1491. Wien, Kunſthiſtoriſches Muſeum 


1481. 


Die Steinigung Chriſti. 


Michael Pacher: 
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Meiſter bet Spielkarten: Dame mit Raubtier. Kupferſtich. Vor 1446 
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Meiſter E. S.: Ritter und Dame. Kupferſtich. Um 1463 
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Martin Schongauer: Die Verſuchung des heiligen Antonius. Kupferſtich. Um 1480 
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Meiſter des Hausbuches: Der Tod und bet Jüngling. Kupferſtich. Um 1480 
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Albrecht Dürer: Selbſtbildnis. Federzeichnung. Um 1490. Erlangen, Univerſitätsbibliothek 


Albrecht Dürer: Selbſtbildnis. 1493. Paris, Louvre 


Albrecht Dürer: Die Madonna mit der Heuſchrecke. Kupferſtich. Um 1495 


244 


Albrecht Dürer: Der Engelkampf. Holzſchnitt aus der „Apokalypſe“. 1498 
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Albrecht Dürer: Die Anbetung der Könige. 1504. Florenz, Uffizien 
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Albrecht Dürer: Anſicht von Trient. Aquarell. 1494/95. Bremen, Kunſthalle 
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Albrecht Dürer: Das „Große Raſenſtück“. Aquarell. 1503. Wien, Albertina 
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Albrecht Dürer: Die Madonna mit der Birne. 1512. Wien, Kunſthiſtoriſches Muſeum 


Albrecht Dürer: Bildnis einer Venezianerin. 1505. Wien, Kunſthiſtoriſches Muſeum 
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Albrecht Dürer: Entwurf des Allerheiligenbildes im Rahmen. Zeichnung. 1508. 
Chantilly, Mufee Condé 


Albrecht Dürer: Das „Allerheiligenbild“. rsrr. Wien, Kunſthiſtoriſches Muſeum 
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Albrecht Dürer: Die Mutter des Künſtlers. Kohlezeichnung. 1514. Berlin, Kupferſtichkabinett 
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Albrecht Dürer: Bildnis eines Mannes. 1524. Madrid, Prado 
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Albrecht Dürer: Das Scheldetor in Antwerpen. Federzeichnung 
aus dem Skizzenbuch der Niederländiſchen Reiſe. 1520. Wien, Albertina 
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Albrecht Dürer: Bildnis des kaiſerlichen Herolds Caſper Sturm. Silberſtiftzeichnung 2 
aus bem Skizzenbuch der Niederländiſchen Reiſe. 1520. Chantilly, Mufee Condé 
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Hans von Kulmbach: Bildnis eines jungen Mannes. 1520. Berlin, Deutſches Muſeum 


Albrecht Dürer: Die vier Apoſtel. 1526. München, Altere Pinakothek 


Hans Baldung: Die Ruhe auf der Flucht. 1515. Wien, Akademie der bildenden Künſte 


Hans Baldung: Allegorie der Eitelkeit. Um 1510. Wien, Kunſthiſtoriſches Muſeum 
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Hans Baldung: Der heilige Chriſtophorus. Holzſchnitt. Um 151០ 
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Matthias Grünewald: Maria und Johannes. Vom Iſenheimer Altar. 
1513—1515. Kolmar, Muſeum 


262 


Matthias Grünewald: Chriſtus am Kreuz. Vom Iſenheimer Altar. 
1513—1515. Kolmar, Muſeum 


Matthias Grünwald: Die Verkündigung 
Vom Iſenheimer Altar. 1513—1515. Kolmar, Muſeum 
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Matthias Grünewald: Die Auferſtehung Chriſti 
Vom Iſenheimer Altar. 1513—1515. Kolmar, Muſeum 
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Matthias Grünewald: Antonius und Paulus in ber Wüſte 
Vom Iſenheimer Altar. 1513—1515. Kolmar, Muſeum 
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Matthias Grünewald: Die Heiligen Erasmus und Mauritius 
Gegen 1523. München, Altere Pinakothek 
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Matthias Grünewald: Engelkopf (um 1520) und Kniender Apoſtel (um 1505) 
Kreidezeichnungen. Berlin, Kupferſtichkabinett, und Dresden, Kupferſtichkabinett 
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Hans Burgkmair: Maria mit dem Kinde. 1509. Nürnberg, Germaniſches Muſeum 
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Hans Burgkmair: Der Künſtler und feine Frau. 1529. Wien, Kunſthiſtoriſches Muſeum 


Lucas Cranach d. A.: Der Ratsherr Dr. Cuſpinianus. Um 1503. Winterthur, Sammlung Reinhart 


Lucas Cranach d. A.: Die Frau des Dr. Cuſpinianus. Um 1503. Winterthur, Sammlung Reinhart 


Lucas Cranach b. A.: Chriftus am Kreuz. 1503. München, Ältere Pinakothek 


Lucas Cranach d. A.: Bildnis des Dr. Johann Schöner (. 1529. Brüſſel, Muſeum 
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Albrecht Altdorfer: Landſchaft. Aquarell. 1520/25. Berlin, Kupferſtichkabinett 
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Albrecht Altdorfer: Die Alexanderſchlacht. 1529. München, Altere Pinakothek 
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Albrecht Altdorfer: Die Geburt Mariae. Nach 1520. München, Ältere Pinakothek 
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Wolf Huber: Maria und Johannes unter dem Kreuz 
Holzſchnitt. Um 1522 
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Chriſtoph, Amberger: Bildnis des Kosmographen Sebaſtian Münſter. Um 1550. 
Berlin, Deutſches Muſeum 
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Hans Holbein d. A.: Ambroſius und Hans, die Söhne des Künſtlers 
Silberſtiftzeichnung. 1511. Berlin, Kupferſtichkabinett 
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: Die Kinder des Thomas Morus. Farbige Kreidezeichnungen. 1528. Schloß Windſor 


Hans Holbein d. J.: Die Familie des Künſtlers. 1528/29. Baſel, Öffentliche Kunſtſammlung 


Hans Holbein d. J.: Die Madonna des Bürgermeiſters Meyer. Um 1525. Darmſtadt, Schloß 
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Hans Holbein d. J.: Bildnis des Herzogs von Norfolk. 1538/39. Schloß Windſor 
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Adam Elsheimer: Landſchaft mit Hirten. Nach 1600. Florenz, Uffizien 
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Johann Bernhard Fiſcher von Erlach: Die Karlskirche in Wien. 1716—1737 
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Georg Bähr: Die Frauenkirche in Dresden. 1726—1743 
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Inneres der Karlskirche in Wien. 1716—1737 
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Johann Bernhard Fiſcher von Erlach 
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Johann Lucas von Hildebrandt: Inneres der Piariſtenkirche Maria Treu in Wien 
1715—1721 nach älterem Plan. Ausſtattung um 1750 
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Johann Michael Fiſcher: Inneres der Kloſterkirche in Zwiefalten Württemberg). 1741—1754 
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Damian u. Egid Quirin Aſam: Inneres von St. Johann Nepomuk in M 
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Johann Michael Fiſcher: Inneres der Kloſterkirche in Rott am Inn. 1759—1765 
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Johann Dientzenhofer: Inneres der Kloſterkirche Banz (Oberfranken). 1710—1719 
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Balthaſar Neumann: Inneres der Wallfahrtskirche Vierzehnheiligen (Oberfranken). 1743—1763 


Balthaſar Neumann: Inneres der Kloſterkirche in Neresheim (Württemberg). 1745—1769. Ausſtattung 1770—1797 
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Peter Thumb und Johann Michael Beer: Inneres der Kloſterkirche in St. Gallen. 1755—1769 


Johann Diengenhofer: Der Dom in Fulda. 1704—1712 
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Kloſterkirche Mariengnade in Grüſſau (Schleſien). 1728—1735 
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Matthias Steindl und Joſef Munggenaſt: Turm der Kloſterkirche in Dürnftein a. D. 1728 


Turm der Parochialkirche in Berlin. 1714 
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Philipp Gerlach 
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Andreas Schlüter: 


Innerer Hof des Schloſſes in Berlin. 1698—1706 
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Andreas Schlüter: Südanſicht des Schloſſes in Berlin. 1698—1706 
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Andreas Schlüter: Landhaus Kameke in Berlin, 1712 
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Matthäus Daniel Pöppelmann: Der Zwinger in Dresden. 1711—1722 
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Johann Bernhard Fiſcher von Erlach: Die Hofbibliothek in Wien. 1722 


Aung ۵ ig 


818 


* 1 
Am Sp Së nu 


jig it: i i 


Johann Lucas von Hildebrandt: Gartenſeite des Oberen Belvedere in Wien. 1720—1723 


Johann Bernhard Fifcher von Erlach: Palais Trautſon in Wien. 1710—1712 


314 


ü N 3 1 3 
| in Würzburg. 1736—1739 
[ eſidenz in 
illon an der Gartenſeite der R 
` Mittelpavillo 
Balthaſar Ne 


315 
21* 


019 


Balthaſar Neumann: Schloß Werneck (Unterfranken). 1733—1737 
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Georg Wenzeslaus von Knobelsdorff: Das Stadtſchloß in Potsdam. 1745—1751 
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Georg Wenzeslaus von Knobelsdorff: Das „Neue Schloß“ in Charlottenburg. 1740—1746 
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Georg Wenzeslaus von Knobelsdorff: Schloß Sansſouci in Potsdam. 1745—1747 
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Andreas Schlüter: Treppenhaus im Schloß zu Berlin. 1698—1706 
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Johann Lucas von Hildebrandt: Treppenhaus des Palais Daun⸗Kinſky in Wien. 1713—1716 


Balthaſar Neumann: Treppenhaus des Schloſſes in Bruchſal. 1731—1733. Ausſtattung 1752 
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Feſtſaal des Palais im Großen Garten zu Dresden. 1679—1681 


D 
H 


Johann Georg Starke 
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Balthaſar Neumann 
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Johann Lucas von Hildebrandt 
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Francois de Cuvilliés 


Johann Bernhard Fiſcher von Erlach: Inneres der Hofbibliothek in Wien. 1722—1726 


Georg Wenzeslaus von Knobelsdorff: Marmorſaal des Schloffes Sansſouci in Potsdam 
Ausſtattung 1747—1748 


22 Deutſche Kunſt 


off 


Georg Wenzeslaus von Knobelsdorff: Goldene Galerie im Schloß zu Charlottenburg. 1742—1744 


Johann Gottfried Büring: Bildergalerie bei Schloß Sansſouci in Potsdam. 1755—1763 
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Meinrad Guggenbichler: Hölzerner Altarengel in der Pfarrkirche 
zu Rattenberg (Tirol). 1701/04 


Meinrad Guggenbichler: Holzfigur der Maria. Um 1700. 
Berlin, Deutſches Muſeum 
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Andreas Schlüter: Reiterdenkmal des Großen Kurfürſten in Berlin. 1698—1703 


Balthaſar Permoſer: Der heilige Ambroſius. Holz. Um 1725. Bautzen, Muſeum 


335 


Egid Quirin Aſam: Mariae Himmelfahrt. Hochaltar bet Stiftskirche in Rohr (Niederbayern). 
Stuck. 1717—1719 


Georg Raphael Donner: Der heilige Martin. 1735. Bleigruppe vom ehemaligen Hochaltar 
im Dom zu Preßburg 
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Georg Raphael Donner: Flußgöttin Ybbs. Bleifigur vom Wiener Mehlmarkt- Brunnen. 1739. Wien, Barockmuſeum 


Ferdinand Dietz: Tänzer und Tänzerin. Steinfiguren im Park von Veitshöchheim bei Würzburg. 1765—1768 


Ignaz Günther: Die Verkündigung. Holzgruppe in der Pfarrkirche zu Weyarn (Oberbayern). 1763 


340 


Franz Anton Buſtelli: Der ſtürmiſche Liebhaber. Nymphenburger Porzellan. 1756. 
München, Bayeriſches Nationalmuſeum 


Cosmas Damian Aſam: Die Götter Griechenlands 
Deckengemälde im Schloß Alteglofsheim bei Regensburg. 1730 


Daniel Gran: Verherrlichung Kaiſer Karls VI. 
Deckengemälde im Prunkſaal der Wiener Hofbibliothek. 1730 


Januarius Zick: Das Mahl der Götter. Studie zu einem Fresko. Um 1785. Koblenz, Städtiſche Bildergalerie 


Anton Franz Maulpertſch: Sieg des heiligen Jakob von Compoſtela. Studie zu einem Fresko. Um 1765. Wien, Barockmuſeum 
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Spaniſcher Hafen. Um 1760. Prag, Rudolfinum 
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Norbert Grund 
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Anton Graff: Selbſtbildnis. 1795. Dresden, Gemäldegalerie 


Friedrich Auguſt Tiſchbein: Die Kinder Herzog Karl Auguſts von Weimar. 1798. 
Arolſen, Schloß 


Daniel Chodowiecki: Die Familie Calas. Um 1767. Darmſtadt, Schloß 


Carl Friedrich Schinkel: Entwurf zu einem gotiſchen Dom. 1811. Berlin, Schinkel⸗Muſeum 


352 


Friedrich Wilhelm von Erdmannsdorff: Das Schloß in Wörlitz. 1769—1773 
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Karl Gotthard Langhans: Das Brandenburger Tor in Berlin. 1789—1794 
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Friedrich Gilly: Entwurf zu einem Denkmal Friedrichs des Großen. 1796. Berlin, Techniſche Hochſchule 


555 


Leo von Klenze und Friedrich von Gärtner: Die Befreiungshalle bei Kelheim (Niederbayern). 1842—1863 


356 


Peter Speeth: Zuchthaus bei St. Burkhard in Würzburg. 1809 


Heinrich Geng: Zedernzimmer im Schloß zu Weimar. 1803 
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Friedrich Weinbrenner: Das markgräfliche Palais in Karlsruhe. 1805—1813 
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Carl Friedrich Schinkel: Das Alte Muſeum in Berlin. 1824—1828 
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1821 


Carl Friedrich Schinkel: Das Schauſpielhaus in Berlin. 1818 
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Gottfried Semper: Das Opernhaus in Dresden. 1869—1878 


595 


Heinrich Teſſenow: Feſtſpielhaus in Dresden⸗Hellerau. 1910—1913 
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Fritz Schumacher: Volksſchule in Hamburg. 1911 
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Peter Behrens: Turbinenfabrik der AEG in Berlin. 1909 
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Paul Bonatz: Hauptbahnhof in Stuttgart. 1914—1927 
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Konrad Rühl und Gerhard Gauger: Wohnbauten in Magdeburg. 1926 
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Johann Heinrich von Dannecker: Selbſtbildnis. Gips. 1797. Stuttgart, Landesmuſeum 


Gottfried Schadow: Marmorgrabmal des Grafen von der Mark. 1791. 
Berlin, Dorotheenſtädtiſche Kirche 
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Chriſtian Rauch: Bronzedenkmal des Fürſten Blücher in Berlin. 1826 


370 


Ernſt von Bandel: Denkmal Hermanns des Cheruskers auf der Grotenburg im Teutoburger Wald 
Entwurf 1830, vollendet 1875 


371 


Adolf v. Hildebrand: Stehender Jüngling. Marmor. 1884. Berlin, Nationalgalerie 
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Louis Tuaillon: Bronzedenkmal Kaiſer Friedrichs III. in Bremen. 1905 
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Georg Kolbe: Bronzebüſte. 1915. Dresden, Privatbeſitz 


Max Klinger: Friedrich Nietzſche. Bronze. Um 1900. Weimar, Nietzſche⸗Archiv 


Wilhelm Lehmbruck: Kniende. Kunſtſtein. 1911. (Ausſchnitt.) Berlin, Nationalgalerie 


Ernſt Barlach: Frierendes Mädchen. Holz. 1917. Dresden, Albertinum 
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Philipp Otto Runge: Die Eltern des Künſtlers. 1806. Hamburg, Kunſthalle 


Philipp Otto Runge: Selbſtbildnis. 1802/03. Hamburg, Kunſthalle 
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Philipp Otto Runge: Die Ruhe auf der Flucht. 1805/06. Hamburg, Kunſthalle 


፲85 


Caſpar David Friedrich: Die geſcheiterte „Hoffnung“ im Gite, 1821. Hamburg, Kunſthalle 


1808/12. 
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Caſpar David Friedrich: Der Hafen von Greifswald nach Sonnenuntergang 


Hamburg, Kunſthalle 
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Friedrich Georg Kerſting: Cafpar David Friedrich in feinem Atelier. 1812. 
Berlin, Nationalgalerie 


Karl Spitzweg: Der Sternguder. Um 1860. Hamburg, Kunſthalle 


Moritz von Schwind: Rübezahl. Um 1860. München, Schad-Galerie 


386 


Franz Krüger: Ausritt des Prinzen Wilhelm in Begleitung des Künſtlers. 1836. 
Berlin, Nationalgalerie 


Ferdinand von Rayſki: Bildnis des Kammerherrn Grafen Zech-Burkersroda. 1840/50. 
Dresden, Gemäldegalerie 


885 


Rudolf Friedrich Wasmann: Meran im Schnee. 1831. Hamburg, Kunſthalle 


685 


Alfred Rethel: Der Triumph des Todes. Holzſchnitt. 1849 
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Karl Blechen: Blick auf Häuſer und Gärten. Nach 1835. Berlin, Nationalgalerie 


Adolph von Menzel: Kreuzberglandſchaft. 1847. Berlin, Märkiſches Mufeum 


1878 


: Friedrich der Große. Holzſchnitt. 
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Adolph von Menzel: Tafelrunde in Sansſouci. Holzſchnitt. 1840/41 
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Anſelm Feuerbach: Iphigenie. 1862. Darmſtadt, Landesmuſeum 


Arnold Böcklin: Kentaur und Nymphe im Walde. 1856. Berlin, Nationalgalerie 


Hans von Marces: Selbſtbildnis. 1872. Magdeburg, Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum 


Hans von Marces: Roſſeführer und Nymphe. 1883. München, Neue Staatsgalerie 


Wilhelm Leibl: Das ungleiche Paar. 1875/80. Frankfurt a. M., Städelſches Kunſtinſtitut 


Wilhelm Leibl: Bildnis der Gräfin Treuberg. 1878. Hamburg, Kunſthalle 


Tafel VII 


Hans Thoma: Taunuslandſchaft. 1890. München, Neue Staatsgalerie 


Hans Thoma: Die Schweſter des ۰, 1871. Karlsruhe, Kunſthalle 


Max Slevogt: Selbſtbildnis als Jäger. 1907. Privatbeſitz 
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Mar Slevogt: Hektor auf der Flucht. Steindruck. 1906 
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Lovis Corinth: Walchenſee-Landſchaft. 1920. Dresden, Gemäldegalerie 


Lovis Corinth: Bildnis des Malers Bernt Grönvold. 1923. Bremen, Kunſthalle 


top 


Ferdinand Hodler: Auszug ber Jenenſer Studenten. 1913. Jena, Univerfität 


Oskar Kokoſchka: Die Börſe in Bordeaux. 1925. Berlin, Nationalgalerie 


gop 


Erich Heckel: Fördelandſchaft. 1921. Privatbeſitz 


Franz Marc: Hund, Fuchs und Katze. Um 1912. Mannheim, Kunſthalle 


et | 
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Alexander Kanoldt: Rauhreif. Steindruck. 1923 


Künftler- | 
unb Ortsverzeichnis 


Bemerkungen zu den einzelnen Abbildungen find jeweils 
unter dem Namen des Künſtlers zu finden, menn 
kein Künſtler bekannt ift, unter dem Namen des 
Ortes, in dem ſich das betreffende Kunſtwerk befindet. 


s.. 


A 


Aachen 
Münſter, Inneres 
Als Pfalzkapelle Karls d. Gr. durch Odo 
von Metz errichtet, 798 im Bau, 805 gez 
weiht. Im 14. Jahrh. gotiſcher Choranbau. 
Münſterſchatz: Evangelia&¶ + ‹ + ‹ + . + - E 
Sog. Palaftfchule, Niederrhein. 30:22 cm, 
(Abb. ſeitenverkehrt.) 

Altdorfer, Albrecht, Maler, Stecher, Holz⸗ 
ſchnittzeichner und Baumeiſter. Geb. kurz 
vor 1480 wohl in Regensburg, dort ſeit 
1505 Bürger und 1538 geſtorben. 
Alexanderſchlacht München 
Das Bild (Sieg Alexanders d. Gr. über 
Darius bei Arbela) gehört zu einer Folge 
von Darſtellungen aus der antiken Ge⸗ 
ſchichte, die Herzog Wilhelm IV. von 
Bayern bei verſchiedenen Künſtlern be⸗ 
ſtellte. 158: 120 cm. 

Geburt Marine (München 
140: 131 cm, 

Landſchaft (Berlin 
Pinſelzeichn. in Waſſerfarben. 20:14 em, 

Alteglofsheim 
Schloß: Deckengemälde (C. D. Aſam) ۰ 

Amberger, Chriſtoph, Maler, geb. um 
1500, geſt. in Augsburg 1561, feit 1530 
dort tätig. i 
Bildnis Sebaſtian Münſter (Berlin) 
Münſter (1489—1552), Theologe, Mathe⸗ 
matiker und Geograph, berühmt durch ſeine 
„Cosmographia universa“, die zuerſt 1544 
in Baſel erſchien. 54:42 cm. 


Arolſen 
Schloß: Die Kinder Karl Auguſts von 
Weimar (F. A. Tiſchbein-ẽ ꝛ : 


Aſam, Cosmas Damian, Baumeiſter und 
Maler, geb. 1686 in Benediktbeuren (Ober⸗ 
bayern), geſt. 1739 in Kloſter Weltenburg 
bei Kelheim. Meiſt gemeinſam mit ſeinem 
Bruder Egid Quirin tätig. 

Schloß Alteglofsheim, Deckengemälde .. 
Im Mittelſaal des Weſtflügels. Apollo, 
von anderen Göttern umgeben, führt auf 
ſeinem Sonnenwagen den neuen Tag her⸗ 


SCH 


62 


277 


28፤ 


347 


342 


auf. Am Rande Schilderungen der Genüffe 
des Landlebens. 


Aſam, Egid Quirin, Baumeiſter und Bild⸗ 


hauer, geb. 1692 in Tegernfee, geſt. 1750 in 
Mannheim. Meiſt gemeinſam mit ſeinem 
Bruder Cosmas Damian tätig. 
Himmelfahrt Marine (Rohr ) 
Die Altargruppe, aus freiplaftifchen, über: 
lebensgroßen Figuren beſtehend, nimmt 
den ganzen Chorſchluß der (von E. Q. 
Aſam ſelbſt erbauten) Kirche ein. 
Johann⸗Nepomuk⸗Kirche in München 
Auf eigene Koſten erbaut. Grundſtein⸗ 
legung 1733, Weihe des Rohbaus 1734. 
Bei der Schlußweihe 1746 war die Aus⸗ 
ſtattung noch nicht vollendet. 


Aſchaffenburg 


Schloß, Geſamtanſicht (Ridinger ) 


Augsburg 


Dom: Glas gemälde 
Alteſte Glasgemälde Deutſchlands. In 
fünf ſpäter vergrößerten Fenſtern der fühl, 
Mittelſchiffswand je eine altteſtamentliche 
Figur in Lebensgröße: Moſes, David, 
Daniel, Hoſea, Jonas. 

Fuggerkapelle: Chorgeſtühl (A. Daucher) 
, ያ rire 
St. Ulrich und Afra: Altäre (Degler) 


Zeughaus, Saffabe (HAN ۰0... 
=: Bronzegruppe (Reichle )) 
B 


Backoffen, Hans, Bildhauer, ſeit 1509 in 


Mainz nachweisbar, dort 1519 geſt. 

Gemmingen⸗Grabmal (Mainz) 
Der Erzbiſchof (ተ 1514) kniend zu Füßen 
des Gekreuzigten, empfohlen von den 
Hauptheiligen des Erzbistums, St. Martin 
und St. Bonifaz. (Kopf des Gemmingen 
und Biſchofsſtäbe erneuert.) 4,75: 1,87 m. 


Bähr, Georg, Baumeiſter, geb. 1666 in 


Fürſtenwalde (Erzgebirge), geſt. 1738 in 
Dresden, dort ſeit 1722 tätig. 

Frauenkirche in Dresden 
Grundſteinlegung 1726, Weihe der Kirche 


336 


298 


212 


159 
218 
161 
217 


201 


293 
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1734; Beginn der ſteinernen Kuppel 1733, 
Laterne 1743 vollendet. 

Baldung, Hans, gen. Grien, Maler und 
Holzſchnittzeichner, geb. 1476 in Weyers⸗ 
heim (Elſaß), acit. 1545 in Straßburg. 
In Straßburg anfäffig, auch in Freiburg 
i. Br. tätig. 

Allegorie der Eitelkeit (Wien d 
Dargeſtellt ſind die drei Lebensalter des 
Weibes und der Tod. 48:32 cm, 
Ehriſtophoruns ም ያንም 
Holzſchnitt. 38:26 cm. 

Pfalzgraf Philipp (München 
Geb. 1503, geft. 1548. 41:31 cm. 

Ruhe auf der Flucht (Wiendd 
47፡37 em. 

Bamberg 
Der Neubau des Bamberger Domes er⸗ 
füllte die Regierungszeit Biſchof Ekberts 
von Meran (1203—1237), die Weihe fand 
1237 ſtatt. 

Außenbau: Fürſtenportal, Jüngſtes Ge⸗ 
Das Portal, der Haupteingang des Domes 
von Norden her, ſtellt dem Gläubigen neben 
den Vertretern des Alten und Neuen 
Bundes (Apoſtel auf den Schultern der 
Propheten, Eccleſia, Synagoge) die Won⸗ 
nen des Himmels und die Schrecken der 
Hölle vor Augen. 

Langhaus: Hohenlohe⸗ Grabmal 
Das lebensgroße Grabmal iſt in einen 
Pfeiler des Langhauſes eingelaſſen. 


259 


172 


Oſtchor: Chorſchranken⸗Reliefs . . 95, 98 


Drei Joche des alten Mittelſchiffs wurden 
mit dem ſchmalen Vorchor zu einem er⸗ 
höhten Sanctuarium von zwei Doppel⸗ 
jochen verbunden und gegen die Seiten⸗ 
ſchiffe durch Schranken abgeſchloſſen. An 
ihren Außenſeiten im Süden ſechs Apoſtel⸗, 
im Norden ſechs Prophetenpaare. Höhe der 
Figuren ca. 1,15 m. 


Elifabeth und Maria 100, IOI‏ وس 


An der Außenſeite der nördlichen Chor⸗ 
pfeiler find vier Figuren aufgeftellt, die fich 
zu zwei Gruppen zuſammenſchließen: die 
Heimſuchung und die Krönung des Mär⸗ 
tyrers Dionys durch einen Engel. Die Por⸗ 
tale, für die ſie urſprünglich gedacht waren, 
wurden nie ausgeführt. Höhe der Heim⸗ 
ſuchungsgruppe ca. 1,80 m. 
--- Reiterſtand bilde 00000 
Es ſteht am Nordweſtpfeiler des Chores. 
Seine Bedeutung iſt ungeklärt. Vielleicht 
iſt Konſtantin d. Gr. gemeint; das Mittel⸗ 
alter wollte in der roͤmiſchen Reiterſtatue 
Marc Aurels den erſten chriſtlichen Kaiſer 
erkennen und hat ihn in Niſchen über Kir⸗ 
chenportale geſtellt. Höhe ca. 2,30 m. 
Bandel, Ernſt von, Bildhauer, geb. 1800 in 
Ansbach, geſt. 1876 in Neudegg b. Donau⸗ 
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wörty. In München, Detmold und Hans 
nover tätig. 

Hermannsdenkmal (Grotenburg) ....... 371 
Erſtes Modell 1830, zwei weitere 1834 und 
. „ ber architektoniſche Unterbau 1846 
vollendet. 1862 Arbeit wieder aufgenom⸗ 
men: die kupferne Rieſenfigur (Höhe ca. 

20 m) . 1875 in 
Gegenwart Kaiſer Wilhelms I. geweiht. 

Banz 
Kloſterkirche, Inneres (Dientzenhofer) ... 300 

Barlach, Ernſt, Bildhauer, Graphiker und 
Dichter, geb. 1870 in Wedel bei Hamburg. 
Seit 1910 in Guͤſtrow tätig. 

Frierendes Mädchen (Dresden 377 
Höhe 54 em. 

Baſel 
Kunſtſammlung: Familienbild (Holbein) 284 

Bautzen 
Muſeum: Hl. Ambroſius (Permoſer) ... 335 

Beer, Johann Michael, Baumeiſter, geb. 
um 1 in Bildſtein (Vorarlberg), geſt. 
daſelbſt 1780. 

Kloſterkirche in St. Gallen 303 
J. M. Beer vollendet 1761—1769 die von 
Peter Thumb begonnene Kirche: Chor mit 
Turmfaſſade. 

Behrens, Peter, Baumeiſter, geb. 1868 in 
Hamburg. In München, Darmſtadt, 
Düſſeldorf, Wien und Berlin tätig. 
Turbinenfabrik in Berlin y 364 

Berlin 
Altes Muſeum (Schinkel) 359 
Brandenburger Tor (Langhans) 353 
Denkmal des Fürſten Blücher (Rauch) .. 370 
Denkmal des Großen Kurfürſten (Schlüter) 334 
Deutſches Muſeum: 

Bildnis (Hans v. Kulmbach) .... Tf. IV 
Bildnis Seb. Münſters (Amberger) .. . 281 
Chriſtus⸗Johannes⸗Gruppe (aus Sig⸗ 
mar ingen 66 401 
„Dangolsheimer“ Madonna . 183 
Holzbüſten CA, Daucher) . 1 212 
Maria et See sss v6sveseeve 333 
Pfingſtfeſt Meultfcher) + +, q 228 
Dorotheenſtädtiſche Kirche: 
Grabmal (Schadocbk 2369 
Kupferſtichkabinett: 
ngelkopf (Grünewald 268 
Kinderköpfe (Holbein d. A.)) 282 
Landſchaft (Altdorfer 276 
Zeichnung ber Mutter (Dürer) 254 
Landhaus Kameke (Schlüter) . 310 
Märkiſches Muſeum: 
Kreuzberglandſchaft (Menzel) 391 
Nationalgalerie: 
Atelierbild (Kerſting dd . i383 
Ausritt des Prinzen Wilhelm (Krüger) 386 
Börſe in Bordeaux (Kokoſchkay . 405 
Häufer und Gärten (Blechen 390 
Kentaur und Nymphe (Boͤcklin) . . 395 


Kniende (Lehmbruck 376 

Stehender Jüngling (Hildebrand) . . . 372 
Parochialkirche, Turm 5 ETE iyd 
Schauſpielhaus (Schinkel 360 
Schinkelmuſeum: 1 

Gotiſcher Dom, Zeichnung (Schinkel) .. 351 
Schloß, Außeres (Schlüter 32 309 

Hof (Schlüter ) —— en .. 308 

Treppenhaus (Schlüter) 4 320 
Techniſche Hochfchule: ` 

Denkmalsentwurf (Gilly) 354 
Turbinenfabrik der AEG. (Behrens) ۰۰۰۰ 364 


Bertram von Minden (Meiſter Bertram), 
Maler, geb. vor 1350 in Minden, ſeit 1367 
Stadtmaler in Hamburg, geft. nach 1410. 
Ruhe auf der Flucht (Hamburg) .... Tf. II 
Eines ber [ርመ Bilder (ca. So: zoom) von der 
Innenſeite des rechten äußeren Flügels am 
fog. „Grabower Altar“, urſpr. in der Hamz 
burger Petrikirche. Bei doppelt geöffneten 
Flügeln zeigt der Altar Schnitzfiguren. 

Blaubeuren 
Kloſterkirche: Hochaltar (Erhart) . 191 

Blechen, Karl, Maler und Radierer, geb. 
1798 in Kottbus, geſt. 1840 in Berlin. 
Meiſt in Berlin taͤtig. 
Blick auf Dächer und Gärten (Berlin) ۰ 
Studie. 20:26 cm, 

Böcklin, Arnold, Maler, geb. 1827 in Baſel, 

eft. 1001 in San Domenico bei Florenz. 

In Baſel, München, Weimar, Rom und 
Florenz tätig. ۱ 
Kentaur und Nymphe (Berlin) 395 
In Rom gemalt. 87:73 cm. 

Bonatz, Paul, Architekt, = 1877 in 6 
(Lothringen). In München ausgebildet, in 
Stuttgart tätig. 

Hauptbahnhof in Stuttgatt 365 


Braunſchweig 
Burgplatz: Bronzelb ve 4 QI 
Von Heinrich dem Löwen vor ſeiner Burg 
Dankwarderode wohl als politiſches Wahr⸗ 
zeichen aufgerichtet; lebensgroß; der Sockel 
mehrfach erneuert. 


Bremen o 
Denkmal Kaifer Friedrichs (Tuaillon) . . 373 
Kunſthalle: 7 
Bildnis Grönvold (Corinth) 403 
Trient, Aquarell (Dürer) + + ..  , . Tf. II 


390 


Brou s 
St, Nicolas de Tolentin: Grabmal (Meit) 213 


Bruchſal 
Schloß, Treppenhaus (Neumann) 322 


Brügge / 
Archäologiſches Muſeum: Karl V. (Meit) 214 
Brüſſel 
Muſeum: Bildnis Schöner (Cranach) ... 275 


Bückeburg 
Stadtkirche, Faſſade 1 


An der Archivolte des Hauptportals die 
Jahreszahl 1613. Weihe 1615. Der Fries 
über dem Hauptgeſchoß trägt die Inſchrift 
„Exemplum religionis non structurae 
(= Baukunſt)“. Fürſt Ernſt v. Schaum⸗ 
burg⸗Lippe hatte ſein Fürſtentum zu einem 
künſtleriſchen Zentrum Norddeutſchlands 
gemacht. 

Burgkmair, Hans, Maler und Holzſchnitt⸗ 
zeichner, geb. 1473 in Augsburg, geſt. da⸗ 
ſelbſt 1531. 

Madonna (Nürnberg) 99), 270 
164: 100 cm, 

Selbſtbildnis (Wien d . 271 
Inſchrift über Burgkmairs Kopf: „Sollche 
Geſtalt unſer baider was / im Spiegel aber 

nix dan das“. Am Spiegel: „Hofnung der 
Welt“ und „Erken dich ſelbs“. 62:52 cm, 

Büring, Johann Gottfried, Baumeiſter, 
geb. 1723 in Hamburg, geſt. nach 1788. In 
Berlin und Potsdam tätig, 

Bildergalerie bei Schloß Sansſouci . . . . 331 


Buſtelli, Franz Anton, Bildhauer, geb. 
wahrſcheinlich 1723 in Locarno, geſt. 176 
in Nymphenburg, dort ſeit 1754 Modell⸗ 
meiſter an der Porzellanmanufaktur. 
Der ſtürmiſche Liebhaber . 341 
Porzellangruppe, farbig. Höhe 15 em. 


C 


Chantilly 
Muſse Condé: Zeichnungen (Dürer) . . 252, 256 
Charlottenburg 
„Neues Schloß“ (Knobelsdorff) . 318 
رس‎ Goldene Galerie (Knobelsdorff) ..... 330 
Rico 
Schloßkirche, Portal ,+++++,+++++++++«+ 1 
Die 1136 gegründete Benediktiner⸗Kloſter⸗ 
kirche wurde 1514—1525 erneuert. Das 
Portal trägt die Jahreszahl 1525. Zu Seiten 
der Heiligengruppe Kaiſer Lothar und Kai⸗ 
ſerin Richenza als Stifter der erſten Kirche. 
Chodowiecki, Daniel, Maler und Radierer, 
eb. 1726 in Danzig, geſt. 1801 in Berlin. 
tig in Berlin; ft 1797 Direktor ber 
Akademie. 
Die Familie Calas (Darmſtadt ) 348 
Der hugenottiſche Kaufmann C. war 1762 
in Bordeaux unſchuldig hingerichtet wor⸗ 
den. Das Bild ſtellt die Verkündigung des 
Todesurteils an feine Familie dar. 30:42 em. 
Coburg 
fBefle: Pie 167 
Überlebensgroß. 
Corinth, Lovis, Maler und Graphiker, geb. 
1858 in Tapiau (Oſtpreußen), geſt. 1925 
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in Zandvoort (Holland). In Königsberg, 
München und Berlin tätig. 

Bildnis Bernt Grönvold (Bremen) . › . 403 
Der norwegiſche Maler (1859 1923) lebte 

in Berlin und Bozen. G. hat fid) um die 
Wiederentdeckung deutſcher Maler der 
Romantik (Wasmann, Janſſen u. a.) 
große Verdienſte erworben. 79:59 em. 
Walchenſee⸗Landſchaft (Dresden) › › Tf. VIII 
80:110 cm, 

Cranach d. A., Lucas, Maler, Stecher und 
Holzſchnittzeichner, geb. 1472 in Kronach 
(Franken), get. 1553 in Weimar. Seit 1505 
meiſt in Wittenberg tätig. 

Bildnis Cuſpinian (Winterthur) 272 
Dr. Johannes C., eigentl. Spiesheimer 
(1473—1529), war Hiſtoriograph an der 
Wiener Univerſität. Das Bild, das mit 
dem folgenden zuſammengehört, iſt an⸗ 
läßlich der Vermählung mit ſeiner erſten 
Gattin Anna gemalt worden, die um die 
Jahreswende 1502/03 in Wien ſtattfand. 
59:45 om. 

Bildnis Frau Cuſpinian (Winterthur) ›› 273 
59:45 em. 

Bildnis Schöner (Brüſſel )) 275 
Dr. Johann Schöner (1477—1547) war 
Aſtronom und Geograph. Der Dargeſtellte 

iſt nicht, wie früher angenommen, der da⸗ 
mals erſt 24 jährige Magdeburger Ratsherr 

Dr. Scheuring. 51:35 cm, 

Chriſtus am Kreuz München) 274 
138 :99 cm, 

Creglingen 
Herrgottskirche: Marienaltar (Riemen⸗ 
E 199 

Cuvilliés, François de, Baumeiſter, geb. 
1697 in Soignies (Henne — geſt. 1768 
in München, bayr. Hofarchite 
Spiegelſaal der Amalienbung . 327 
Von Kurfürſt Karl Albert für ſeine Gattin 
Amalie als Jagdſchlößchen im Nymphen⸗ 
burger Park erbaut. An der Dekoration des 
Mittelſaales der Stukkator J. B. Zimmer⸗ 
mann und der Bildhauer Joachim Dietrich 
beteiligt. 


D 


Dangolsheimer Madonna f. Schwarzach. 

Dannecker, Johann Heinrich von, Bild⸗ 
hauer, N “ወ 1758 in Stuttgart, geſt. daſelbſt 
1841. Württembergiſcher Hofbildhauer und 
Direktor der Kunſtſchule. 
Selbſtbildnis (Stuttgart)) 8 
Lebensgroß. 

Danzig 
Marienkirche: Madonna 7 
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Die überlebensgroße Figur ſtand urſprüng⸗ 
lich an einem Chorpfeiler und befindet ſich 
jetzt in der Reinoldikapelle. Der Schrein 
mit Roſen⸗ und Strahlenkranz ift eine 
Zutat des frühen 16. Jahrh. 

Darmſtadt 
Landesbibliothek: 

Evangeliar der Abtiſſin Hitdaa .‹, + 
Von der Abtiſſin dem Nonnenkloſter 
St. Walburg in Meſchede (Weſtfalen) 
geſchenkt. Der Stil weiſt auf die Kölner 
hule. 29:22 cm, 
Landesmuſeum: Iphigenie (Feuerbach) . 
Schloß: Familie Calas (Chodowiecki) . 
Madonna des Bürgermeiſters Meyer 
(olle) و‎ 

Daucher, Adolf, Bildhauer, geb. 1460/65 

in Ulm, geſt. 1523/24 in Augsburg, dort 
ſeit 1491 nachweisbar. 
Büſten aus der Augsburger Fuggerkapelle 
(Deli) eet ( ቄም. sS 
Die an bie Weftfront der Annenkirche an⸗ 
gebaute Kapelle wurde von Jacob und 
Ulrich Fugger 1509 für ſich und den verſtor⸗ 
benen Bruder Georg als Sepultur geſtiftet; 
Weihe 1518. Die Architekturglieder (zum 
erſtenmal in Deutſchland) ድ መ” in 
Renaiſſanceformen. Die 1818 6 
Ausſtattung wurde, z. T. nach Entwürfen 
Dürers, in der Werkſtatt Dauchers gefer⸗ 
tigt. Höhe ca. 60 em. 

Daucher, Hans, Bildhauer, geb. um 1485 
in Ulm, Cie 1538 in Stuttgart, Sohn und 
Schüler Adolf Dauchers. 

Parisurteil (Wien ይም e ENEE 
21:15 em. 

Degler, Hans, Bildhauer, ፤ና9፤ Bürger in 
Weübeim, och, 1637. " 
Altäre von St. Ulrich in Augsburg 
Die 1474—1500 erbaute Kirche erhielt ihre 
Ausſtattung großenteils um 1600. Zwi⸗ 
ſchen den Seitenaltären Hans Reichles 
Kreuzigungsgruppe von 1605. 

Dernbacher Beweinung ſiehe Limburg. 

Dientzenhofer, Johann, Baumeiſter, geb. 
um 1665 in oder bei Aibling, geſt. 1726 in 
Bamberg, dort ſeit 1707 Fünfibifchöflicher 
Hofbaumeiſter. 

Dom in Fulda ee ተ 4 
Neubau an Stelle einer karolingiſchen 
Kirche. 1704 Bauvertrag, 1707 Beginn der 
Stukkierung durch D., 1712 Weihe. Die 
frühromaniſchen Oſttürme ſtecken in den 
barocken Faſſadentürmen. 
Kloſterkirche Banz EEN 
1710 Grundſteinlegung, 1713 Rohbau und 
Deckengemälde vollendet, 1714 Stukkie⸗ 
rung, 1718 Weihe. Die Urheberſchaft Jo⸗ 
hann Dientzenhofers iſt nicht unbezweifelt. 
Altäre 1714—1728, meiſt von Balthaſar 
Eſterbauer. 


117 


215 


304 


300 


Dietz (Tietz), Ferdinand, Bildhauer, geb. 

1708 in Holzſchitz bei Eiſenberg (Böhmen), 

eſt. 1777 in Memmelsdorf bei Bamberg. 
Seit 1736 in Würzburg nachweisbar. 


Tänzerfiguren (Veitshöchheim) . 339 


Der Garten des Würzburgiſchen Luſt⸗ 
ſchloſſes wurde 1763—1775 im Rokoko⸗ 
geſchmack umgeſtaltet. Die lebensgroßen 
Figuren ſtehen heute nicht mehr an der 
urſprünglichen Stelle. 


Dinkelsbühl 


St. Georg, Inneres (Efeler) 146 


Donner, Georg Raphael, Bildhauer, geb. 
1693 in Eßlingen (Niederöſterreich), geſt. 
1741 in Wien. In Wien, Salzburg und 
Preßburg tätig. ۳ d 
Flußgöttin Ybbs (Wien) . . 33 
Fun der vier Götter und Göttinnen öſter⸗ 
reichiſcher Flüſſe (Enns, Traun, March, 
$658), die das 1737—1739 errichtete 
Brunnenbecken auf dem Mehlmarkt (Neuer 
Markt) umgaben. In der Mitte die von 
Donner zuerſt geſchaffene Sitzfigur der 
Providentia. መል: Zo? im Barockmuſeum, 
auf dem Neuen Markt Kopien. Breite der 
Figur 2,13 m. 


St. Martin (Preßburg 7 


Die Gruppe bildete mit lebensgroßen an⸗ 
betenden Engeln (jetzt Budapeſt, National⸗ 
muſeum) den plaftifchen Hauptſchmuck des 
ehemaligen Hochaltars im ፍሮ ና 
Dom. Der Martinus, jetzt in einer Ecke 
des ſüdlichen Seitenſchiffs, trägt ungariſche 
Huſarentracht. Höhe 2,75 m. 
Dresden 


Albertinum: Frierendes Mädchen (Barlach) 377 
Feſtſpielhaus in Hellerau (Teſſenow) , , . 362 
rauenkirche (Bähr ꝓꝙUBUL Uf'W. 293 


emäldegalerie: 


Bildnis Graf Zech (Rayſki z 387 


Männer, den Mond betrachtend (Fried⸗ 


„ „„ 380 


UDI ሪን TII 
Selbſtbildnis (Graff) , › + + + + › + + + 46 
par NC AT 


Walchenſee⸗Landſchaft (Corin 
Kupferſtichkabinett: 
niender Apoſtel (Grünewald). . 268 


Opernhaus (Semper) + 361 
Palais im Großen Garten (Starke) . 324 
Zwinger (Pöppelmann l 


Dreyer, Benedikt, Bildhauer in Lübeck, von 
1510—1555 dort nachweisbar. 


St. Michael (Lübeck) 216 


Der Heilige gehört zu den ſieben Figuren, 
mit denen D. den 1513 —1 520 erneuerten 
Oberbau des Lettners in der Lübecker Ma⸗ 
rienkirche ſchmückte. Früher bemalt und 
vergoldet, jetzt weiß geſtrichen. Höhe 
ca. 1,24 m. 

Dürer, Albrecht, Maler, Stecher und Holz⸗ 
ſchnittzeichner, geb, 21. 5. 1471 in 02 
berg, geft. daſelbſt 6. 4. 1528. Nach vier 


Lehrjahren am Oberrhein 1494 ۷۶ 
dung einer eigenen Werkſtatt. Reifen nach 
Venedig 1494—95 und 1505—07, nach den 
Niederlanden 1520—21. 
Allerheiligenbild (Wien . 253 
Für die Allerheiligenkapelle eines 1501 von 
Matthäus Landauer geſtifteten Alters⸗ 
heims gemalt. Rechts unten auf dem Bilde 
Dürers Selbſtbildnis mit Inſchrifttafel. 
144: 131 cm. 
Allerheiligenbild⸗Entwurf (Chantilly) › › 
Der Rahmen, deſſen fi ürliche Teile das 
Weltgericht darſtellen, i — mit gotiſieren⸗ 
der Ornamentik — von Nürnberger 
Schnitzern ausgeführt worden und be⸗ 
findet ſich jetzt im Germaniſchen Muſeum. 
Größe der Zeichnung 39:26 cm. 
SEH der Könige (Florenz . 246 
Das Bild wurde im Auftrag Kurfürſt 
Friedrichs des Weiſen für die Wittenberger 
Schloßkirche gemalt. 98: 112 cm, 
Antwerpen, Zeichnung (Wien 256 
Am oberen Rand bezeichnet „Antorff 
i AH Ween 

pokalypſe, Holzſchnitt 245 
Die Offenbarung Johannis erſchien zuerſt 
in 15 Blättern 55 em) mit San 
unb lateiniſchem Text; die lateiniſche Aus⸗ 
gabe von 1511 iſt um ein Titelblatt ver⸗ 
mehrt. Unſer Blatt ſtellt Kap. 9, 13—21 
dar: beim Klange der ſechſten (NIE 
ftürgen fich vier Würgeengel auf die 
Menſchheit; ihnen folgt eine Schar Be⸗ 
rittener, die die Sünder mit Feuer, Rauch 
und Schwefel vertilgen, die aus dem Lö⸗ 
wenrachen ihrer Roſſe dringen. 
Apoſtelbilder (München 257 
Die übliche Bezeichnung iſt nicht ganz 
richtig, da Markus nicht zu den Apoſteln 

ehört, Dürer hat ihn dargeſtellt, weil er 

ch auf eine Stelle ſeines Evangeliums 
beruft. Die (1627 entfernten) Unterſchriften 
ſind ſeit 1922 wieder mit den Bildern ver⸗ 
einigt. Je 215 ፥76 cm. 
Bildnis eines Mannes (Madrid) . 255 
Die Identifizierung des Porträts iſt noch 
nicht gelungen. 50:36 cm, 
Bildniszeichnung der Mutter (Berlin) , . 254 
Die Zeichnung vom 19. März 1514 zeigt 
Barbara Dürer geb. Holper (geb. 1451) in 
der ſchweren Krankheit ihres letzten Lebens⸗ 
jahres, der ſie am 16. Mai 1514 erlag. Die 
Todesnachricht hat Dürer handſchriftlich 
nachgetragen. 42:30 cm, 
EEN Sturm (Chantilly) ۰.۰۰۰ 256 
Cafpar Sturm begleitete Luther auf den 
Reichstag zu Worms. Über ben Häufern: 
„Zu Ach (Aachen) gemacht.“ 13:19 cm, 
Bildnis einer Venezianerin (Wien) . . . 249 
35:26 cm, 
Madonna mit der Birne (Wien) 248 
49:37 cm. 


N 


52 
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Madonna mit der Heuſchrecke, Kupferſtich 244 
Das Blatt iſt einer der früheſten Stiche. 
24:19 em. 

Marienleben, Holzſchnit t 250 
Die Folge des Marienlebens erſchien 1511, 

die Blätter (30:21 cm) find im Laufe des 
erſten Jahrzehnts entſtanden. 

Raſenſtück, Aquarell (Wien 247 
41:31 cm, 

Ritter, Tod und Teufel, Kupferſtich . .. . 251 
25:19 cm, 

Selbſtbildnis, Zeichnung (Erlangen) .... 242 
Das Selbſtbildnis befindet fich auf der 
Rückſeite einer Zeichnung der Flucht nach 
Agypten. 20:21 cm, 

Selbſtbildnis (Paris)) 
Die Blume, die Dürer in der Hand hält, 
bezieht ſich als „Männertreu“ auf die 
Brautwerbung (er heiratete ein Jahr 
ſpäter) oder als „Elend“, wie ſie damals 
hieß, auf die Trennung von der Heimat 
während der ee و‎ Neben der 
Jahreszahl die Inschrift „My fach die gat / 
Als es oben ſchtat“. 56:44 cm. 
Trient, Aquarell (Bremen) ..... Tf. III 
Die Anſicht von Trient (ff im 19. Jahrh. durch 
die Regulierung der 646 verändert worden. 
1502/03 von Dürer beſchriftet CZ mt. Wohl 
auf der Rückreiſe von ſeinem erſten Italien⸗ 
aufenthalt entſtanden. 24:36 cm, 
Dürnſtein 

Kloſterkirche, Turm (Steindl u. Mung⸗ 
genaſt) 


243 


E 


Elsheimer, Adam, Maler und Radierer, 
eb. 1578 in Frankfurt a. M., geſt. 1610 in 
om, dort ſeit etwa 1600 tätig. 
Landſchaft (Florenz) AN 
25:19 cm, 


288 


Eltz 

Burg Eltz, Außenanſi cht 
Die eigentliche Burg beſteht aus vier turm⸗ 
artigen Wohnhäuſern für die einzelnen 
Ganerbenfamilien, meiſt erſt aus dem 15. 
und 16. Jahrh. 
Erdmannsdorff, Friedrich Wilhelm von, 
Architekt, geb. 1736 in Dresden, geſt. 1800 
in Deſſau. Seit 1757 meiſt in Deſſau tätig. 
Schloß in Wörlitz 352 
Für die Anlage von Wörlitz, deren Aus⸗ 
geſtaltung Erdmannsdorffs Gönner, den 
anhaltiſchen Fürſten Friedrich Franz, ſein 
Leben lang befchäftigte, haben die Landſitze 
des engliſchen Adels mit ihrer Verbindung 
von italiſierender oder gotiſierender Archi⸗ 
tektur und freier Natur das Vorbild ab⸗ 
gegeben. 
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Erfurt 
Barfüßerkirche, Inneres 
Chor 1291—1316, im Anſchluß daran 
unter Verwendung älterer Bauteile das 
Langhaus bis etwa 1360, Wölbung um 
1400. 
Dom: Kerzenträ ger RT 
Die Figur tft faut Inſchrift eine Stiftung 
des Wolfram und ber Hiltibure. Möglicher⸗ 
weiſe diente fie urſprünglich als Pultz 
träger. Höhe der Figur ohne den (etwas 
jüngeren) Unterſatz 150 cm, 
Severikirche: Sarkophagrelie f + 
Nach der Legende wurde zum Biſchof von 
Ravenna der Wollweber Severus gewählt, 
auf deſſen Haupt ſich während der Wahl 
dreimal eine Taube niedergelaſſen hatte. 
Der Sarkophag iſt auseinandergenommen 
und auf verſchiedene Stellen der Kirche 
verteilt. Die Berufung iſt auf einer der 
Schmalſeiten dargeſtellt. 87:90 cm, 

Erhart, Gregor, Bildhauer aus Ulm, ſeit 
1494 in Augsburg tätig, geſt. 1540/41. 
Hochaltar in Blaubeuren 
Wandelaltar mit zwei Flügelpaaren. Rü- 
ſeiten der Flügel bemalt. Die Skulpturen 
vielleicht von Gregors Vater, dem Ulmer 
Bildhauer Michel Erhart, unter Mitarbeit 
ſeines Sohnes ausgeführt. Das Altarwerk 
ift niemals durch Übermalung geſchädigt 
worden. Im Schrein zu Seiten der beiden 
Johannes der hl. Benedikt und die hl. 
Scholaſtika. Höhe der Madonna 180 cm, 
Schutzmantelmadonna (Srauenfteín) .... 
Der Typus ber Schutzmantelmadonna ift 
mit bem der Roſenkranzkönigin vereinigt. 
Der Kaiſer zur Rechten der Muttergottes 
trägt die Züge Maximilians I. Höhe der 
Madonna 1,95 m. 

Erlangen 
Univerſitätsbibliothek: Selbſtbildnis, Zeich⸗ 
1፡1፡1ሽ፡51፡.-ጎከናቄካቸኅ፣ም፡ ቸም umo ន 


Efeler d. A., Nikolaus, Baumeiſter aus 

Alzey. In Nördlingen, Schwäbiſch-Hall, 
Dinkelsbühl und Mainz tätig, 1482 in 
Frankfurt geſtorben. 
St. Georg in Dinkelsbühhl ll 
1448 Grundſteinlegung, 1469 Außenbau 
vollendet, Wölbung 1492—99. Seit des 
Vaters وی‎ nach Mainz im Jahre 
1463 hatte Nikolaus Efeler d. J. die Bauz 
leitung. 

Eſſen 

Low ile Heri X354 992/02 ና 

Die Figur trägt einen Überzug aus verz 

oldetem Silberblech. Die Augen in Zellen⸗ 
Poss. Krone und ٩۵۲۵/۲6 find Zutaten 
des 12. Jahrh. Höhe 75 em. 

Externſteine 
diteugabnabinp «oves aye ቀን ee 
Die Höhlen der Externſteine, die wohl 
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146 


89 


ſchon einem heidniſchen Kult gedient hat⸗ 
ten, wurden um 1100 von Paderborner 
Benediktinern zu einer Heiliggrabanlage 
umgeformt. Das Relief befindet ſich an 
der Außenwand des Hauptraumes, der 
1115 geweihten Heiligkreuzkapelle. Im 
Sockelſtreifen das att Menſchenpaar; 
rechts vom Kreuz ein zur Palmettenform 
ſtiliſierter Baum, der ſich unter der Laſt des 
Nikodemus gebogen hat. Figuren lebensgr. 


፳ 


Feuerbach, Anſelm, Maler, geb. 1829 in 
Speyer, geſt. 1880 in Venedig. In Rom, 
Wien und Venedig tätig. 

Iphigenie (Darmſtadt . — 394 
In Nom gemalt. 249: 174 em. 
Fiſcher, Johann Michael, Baumeiſter, geb. 

um 1691 in Burglengenfeld (Oberpfalz), 

eſt. 1766 in München, dort ſeit 1723 an⸗ 
äſſig. 
Kloſterkirche in Rott am Inn 299 
1759 Bauvertrag, 1760 Wölbung. Stuk⸗ 
kierung bis 1763. Die Gemälde 1761—63 
von Matthäus Günther, Choraltäre 1760 

bis 1762 von Ignaz Günther; die übrigen 
Altäre 1763—65 von Joſef Götſch. 
Kloſterkirche in Zwiefalten . . 1 297 
1741 übernimmt Fiſcher die Bauleitung 
des 1739 begonnenen Neubaus, 1745—47 
Einwölbung. 1750—54 Weſtbau und 
Faſſade. Fresken 1747—49 von Joſef 
Spiegler. Stukkierung durch J. M. Feicht⸗ 
mayr 1758 vollendet. 
Fiſcher von Erlach, Johann Bernhard, 
Baumeiſter, geb. 1656 in Graz, geſt. 1723 

in Wien. Vorwiegend in Salzburg und 
Wien tätig, 

Hofbibliothek in Wien, Außeres + . . 312 
1722 begonnen, 1726 von Fiſchers Sohn 
Joſeph Emanuel vollendet. Die recht⸗ 
winklig rende Flügelbauten find erft 
1767 auf die jetzige Höhe gebracht. 
一 / Inneres 38 
Das Kuppelfresko des Ovalraumes 1730 
von Daniel Gran (f. Abb. 343). 

Karlskirche in Wien, Außeres . 292 
1716 begonnen, nach Fiſchers Tod von 
ſeinem Sohn vollendet (1737). 
رس‎ Inneres 4 — . 294 
Nach Fiſchers Tod in kühleren Formen voll⸗ 
endet. Kuppelfresko 1725 von Rottmayr. 
Palais Trautſon in Wind . 4 
Florenz 
Uffizien: Anbetung (Dürer 246 

andſchaft Elsheimer) መ EC 

Francke (Meiſter Francke), Maler, tätig in 
Hamburg im erſten Drittel des 15. Jahrh. 


Geburt Chrifti (Hamburg) 226 
Das Bild iſt Teil eines großen Altares, 
den die Englandfahrergeſellſchaft für die 
Hamburger Johanniskirche 1424 bei 
Meiſter Francke in Auftrag gab. 99:89 em. 


Frankfurt a. M. 


Liebfrauenkirche: Anbetung der Könige... 178 
Die Südſeite der in verſchiedenen Baus 
perioden entſtandenen Kirche dient als 
Schauſeite. 
Städelſches Kunſtinſtitut: 
Paradiesgärtl ein 225 
Wohl von einem mittelrheiniſchen 
Meiſter. 26:33 em. 
Ungleiches Paar (Leibl ) 398 


Frauenſtein 


Wallfahrtskirche: Schutzmantelmadonna 
(Erhart) Keen e: 205 


+++++++++++++++ 


Freiberg i. S. 


Dom, Goldene Pforte بت‎ 19g 
Das Portal, das die Verbindung von 
Kirche und Kreuzgang bildete (die Um⸗ 
rahmung iſt neu), hat ſeinen Namen von 

der ehem. Vergoldung einzelner Teile. Am 
Gewände mei altteſtamentliche Figuren; 

im Tympanon und an der inneren 
Archivolte Marienſzenen, an den übrigen 
Archivolten Figuren des Jüngſten Gerichts: 
Zuſammenziehung mehrerer Portalpro⸗ 
gramme! 

—, Tulpenkanzel (Meiſter H. W.) 0 


Freiburg i. Br. 


Münſter, Außenanſicht + , , + . 34 
Dem 1185 in fpätromanifchen Formen bez 
gonnenen, im Langhaus gotiſch fort⸗ 
geſetzten Neubau wurde etwa 1270—1300 
ein ካይ መ ß Turm vorgelegt, ber bis 
KS Uhrgeſchoß gedieh. Ungefähr ein 

ahrzehnt ſpäter hat ein genialer Meiſter 
die achteckigen Obergeſchoſſe begonnen, den 
Gegenſatz zur Formſprache ſeines Vor⸗ 
ängers zu großartiger Steigerung und 
Auflöſung der feſten Maſſe des Unterbaus 
ausnutzend. Der durchbrochene Turmhelm 
(gegen 1350voll.) hat vielen ähnlichen Werz 
en in Süddeutfchland als Vorbild gedient. 
: Heiliges Grab 340414 170 
Gipsnachbildung ber — An⸗ 
ordnung, ی‎ ht. er ۶ 
bag noch in ber Hl. Grabkapelle im Oft: 
ſoch des ſüdl. Seitenſchiffs, die Figuren 
heute im Münſtermuſeum. Einige kleinere 
Engelfiguren ſind verloren. Spätere Zeiten 
haben ſtatt der Reihung einzelner Statuen 
die Handlung der Grablegung gegeben. 
Chriſtusfigur lebensgroß. 


Freiſing 


Madonna vom Hochaltar des Domes 
(Kaſchauer) . رم‎ eee E 2 


Friedrich, Caſpar David, Maler, geb. 1774 


in Greifswald, geſt. 1840 in Dresden. 
Meiſt in Dresden tätig. 
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Die gefcheiterte „Hoffnung“ (Hamburg) 
Beim Eisgang der Elbe von 1821 gemalt. 
Im Vordergrund Teile des geſcheiterten 
Schiffes. Sein Name macht das Bild zur 
Allegorie. 98: 128 cm. 

Hafen von Greifswald (Hamburg) 
1931 im Münchener Glaspalaſt verbrannt; 
94:74 em. 

Männer, den Mond betrachtend (Dresden) 
35:44 em. 

Frueauf, Rueland d. A., Maler, geb. 1440/50 

in oder bei Paſſau, geft. daſelbſt 1507. In 
Salzburg und Paffau tätig. 
Chriftus am Olberg (Wien 
Innentafel eines doppelſeitig bemalten 
Altarflügels. Drei weitere Flügel ebenfalls 
im Wiener Muſeum. Wahrſcheinlich von 
einem Salzburger Altar. 209: 134 cm, 


Fulda 
Dom, Außeres (Dientzenhofer ......... 


G 


Gärtner, Friedrich von, Baumeiſter, geb. 
1792 in Koblenz, geſt. 1847 in München. 
Seit 1820 meift in München tätig. 
Befreiungshalle bei Kelheim 
Pläne ſeit 1837, e Zen 1842, nach 
Gärtners Tod durch Klenze vollendet. Am 
5o jährigen Gedenktag der Schlacht bei 
Leipzig geweiht. 

Gauger, Gerhard, Architekt, geb. 1896 in 
Stettin. In Köln und Magdeburg tätig. 
Wohnbauten in Magdeburg 

Genf 

Muſeum: Chriſtus auf dem See Geneza⸗ 

teth (Witz) +++++›++**+*+««++++«+4«*+% 

Gentz, Heinrich, Architekt, geb. 1766 in 

Breslau, geſt. 1811 in Berlin. In Berlin 
und Weimar tätig. 
Zedernzimmer im Schloß zu Weimar 
Das 1651 erbaute Schloß wurde 1774 durch 
Brand ſchwer geſchädigt. Die Wieder⸗ 
herſtellung und Neugeſtaltung, die Goethe 
leitete, dauerte bis 1803. 

Gerlach, Philipp, Baumeiſter, geb. 1679 in 

Spandau, geſt. 1748 in Berlin. In Berlin 
und Potsdam tätig. 
Turm der Parochialkirche in Berlin 
Die Kirche iſt nach einem Entwurf Neh⸗ 
rings 1695—1703 in der Form eines 
griechiſchen Kreuzes aufgeführt. Der über 
der Kuppel geplante Turm wurde ſeit 1713 
vor der Weſtfront errichtet; er nahm das 
für den (abgetragenen) Münzturm des 
Schloſſes in Holland erworbene Glocken⸗ 
ſpiel auf. 
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Gernrode 


Stiftskirche St. Cyriakus 66 


Von Gero, 938—965 Markgraf der Oft: 
mark, 961 als Frauenſtift gegründet. Un⸗ 
regelmäßigkeiten in der Verbindung von 
Chor und Langhaus laſſen auf eine Bau⸗ 
pauſe nach ſeinem Tode ſchließen. Das 
Weſtwerk mit der Abtiſſinnenempore im 
Obergeſchoß wurde kurz vor 1150 in einen 
Weſtchor mit Apſis verwandelt, für die 
Nonnen wurden Emporen in die Quer⸗ 
ſchifflügel eingebaut. 

Gilly, Friedrich, Architekt, geb. 1772 in Alt⸗ 
damm bei Stettin, geſt. 1800 in Karlsbad. 
Meiſt in Berlin er 
Entwurf zum Denkmal Friedrichs d. Gr. 
Der Tempel ſollte eine Statue Friedrichs 
d. Gr. als Jupiter aufnehmen. Die zehnte 
Wiederkehr ſeines Todestages veranlaßte 
die Berliner Akademie zu einem Preis⸗ 
ausſchreiben, an dem ſich u. a. auch Lang⸗ 
hans und Gentz beteiligten. 

Graff, Anton, Maler, geb. 1736 in Winter⸗ 
thur, geſt. 1813 in Dresden, dort ſeit 1766 


tätig. 
Selbſtbildnis (Dresden d 
168: 105 cm. 

Gran, Daniel, Maler, geb. 1694 in Wien, 

geft. 1757 in St. Pölten. Hauptſächlich in 
Wien tätig. 
Deckengemälde der Hofbibliothek, Wien + 
Das Gemälde, das die Gründer und 
Förderer der Bibliothek, vor allem Kaiſer 
Karl VI. (1711—40), verherrlicht, ۸ 
die Kuppel über dem ovalen Mittelraum 
des Prunkſaals (ſ. Abb. 328). 

Grotenburg 
Denkmal Hermanns des Cheruskers 
(Bun) E A 

Grund, Norbert, Maler, geb. 1717 in Prag, 

eſt. daſelbſt 1767. 
paniſcher Hafen (Prag) 
21:28 cm, 

Grünewald, eigentlich Mathias Gothart⸗ 
Nithart (der Name „Grünewald“ ſtammt 
aus T qM ms ፻ ን von 
1675), Maler, geb. 1475/80 in Würzburg, 
geſt. 27./28. Auguſt 1528 in Halle a. e 
1504—19 in Seligenſtadt a. Main ans 
ig 508—26 Hofmaler der Erzbiſchöfe 

von Mainz, 1527—28 auch als „Waſſer⸗ 

kunſtmacher“ in Frankfurt a. M., Magde⸗ 
burg und Halle tätig. 

Erasmus und Mauritius (München) 

Der hl. Erasmus trägt die Züge des 

Mainzer Erzbiſchofs Albrecht von Bran⸗ 

denburg. Für das alte Gotteshaus der 

Dominikaner in Halle gemalt, das Albrecht 

ſeit 1518 als Stiftskirche („Dom“) ein⸗ 

richtete und 1523 weihte. Erasmus und 

Mauritius waren die Kirchenpatrone. 

226: 176 cm. 
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Iſenheimer Altar (Kolmar): 


Antonius und Paulus +...» ሃፍ 266 
Auferſtehun g EEN 265 
Chriftus am reg + + + + + + + + + + + + + 263 
Maria und Johannes 262 
Verkündigung موی‎ T 264 


Der Altar ift eine Stiftung des Kloſter⸗ 
vorſtehers Guido Guerſi, vielleicht durch 
den Generalpräzeptor des Ordens ver⸗ 
mittelt, der Vorſteher eines bei Hanau 
liegenden Antoniterkloſters war. Bei ge⸗ 
fehloffenen Flügeln fieht man die Kreu⸗ 
sigung zwiſchen St. Antonius und St. Se⸗ 
aſtian, bei einmal geöffneten die Menſch⸗ 
werdung Chriſti (nach den Viſionen der 
hl. Brigitta) zwiſchen Verkündigung und 
Auferſtehung. Neben den (älteren) Skulp⸗ 
turen des Schreins (Abb. 207) erſcheinen 
Szenen aus dem Leben des hl. Antonius. 
Höhe der Flügel 269 cm. 
Zeichnung eines Apoſtels (Dresden) ۰۰۰۰۰ 268 
Der kniende Apoſtel iſt eine Vorſtudie zu 
der verlorenen Verklärung Chriſti von 
1512/13, ehemals in der Frankfurter Do⸗ 
minikanerkirche. 15:24 cm. f 
Zeichnung eines Engelkopfes (Berlin) ... 268 
28:20 cm, 


Zeichnung des hl. Jofeph (85168) ۰۰۰۰۰۰۰۰ 269 


Der hl. Joſeph gehört zu einer Flucht nach 
Agypten. 37:30 cm. 
Grüffau 


Kloſterkirche Mariengnade, Saffabe ۰۰۰۰۰۰ 305 


Der unbekannte Meiſter ECK ſich hier von 
Prandtauer (Faſſade von Melk) abhängig. 
Guggenbichler, Meinrad, Bildhauer, geb. 
1649 in Einſiedeln (Schweiz), geſt. 1723 in 
Mondſee (Salzkammergut). In Mondſee 
anſäſſig. 
Altarengel (Rattenberg) 4 › ‹ › + * 
Jetzt an einem Seitenaltar. Erſt kürzlich 
als einer der großen Engel erkannt, die G. 
1701/04 für den Hochaltar arbeitete. 
Madonna (Berlin) 2333 
Vielleicht eine Vorſtufe der trauernden 
Maria an Guggenbichlers Altar von 1706 
in St. Wolfgang. Höhe 177 em. 

Günther, Ignaz, Bildhauer, geb. 1725 in 
Altmannſtein (Oberpfalz), geſt. 1775 in 
München, dort feit 1754 anſäſſig. 
Verkündigung (Weyarn) . + + + + - + + + 
Die Gruppe feht an einem — 
faſt ein Jahrhundert älteren 
Gegenſtück zu einer ebenfalls von Günther 
geſchaffenen Pietà. Lebensgroß. 

Gurk 
Dom: Wandmalereien 2 
Die Oſtwand der um 1200 errichteten, 
zweijochigen Weft- (Biſchofs⸗) Empore 

ibt beiderſeits einer Apſis durch eine drei⸗ 
fache Arkadenſtellung den Blick ins Haupt⸗ 
ſchiff frei. Darüber als Wandgemälde der 


332 


„Thron Salomonis“: die Madonna auf 
dem Thron zwiſchen den Perſonifikationen 
ihrer 8 Tugenden, auf den Treppenſtufen 
Löwen als Symbole der Apoſtel. An der 
Wölbung die Geſchichte des erſten Men⸗ 
ſchenpaares im Paradies. Die Kapelle 
wurde um 1220 ausgemalt, um 1260 nach 
einem Brand reſtauriert. 


D 


Dom LAUNHHBBLENE zz 4 III 
Am Fuße des Kreuzes, das von zwei 
Engeln gehalten wird, kauert Adam. Unter 
den Baldachinen des Querbalkens zehn 
Apoſtel. Höhe der Figuren 2.20 m. (Das 
Triumphkreuz befindet ſich nicht, wie ver⸗ 
ſehentlich unter der Abbildung angegeben, 
in der Liebfrauenkirche.) 
Liebfrauenkirche: Chorſchrankenreliefs - 94, 
Die Chorſchranken zeigen gegen die Quer⸗ » 
flügel Bogenreihen, unter denen auf ber 
Südſeite die Madonna, auf der Nordſeite 
Chriſtus dip oes (669 Apoſteln darz 
gie find. Andreas (Abb. 94) fit zur 
inken Chriſti. Arkade 1.25:1.00 m, 


Halberſtadt 


Halle 


Provinzialmuſeum: 
Grabrelief (Hormhaufen) . 59 


Hamburg 


Kunſthalle: 
Bildnis der Eltern (Runge) 378 
Bildnis Gräfin Treuberg (Leibl) .. Tf. VII 
Die geſcheiterte „Hoffnung“ (Friedrich) 381 
Geburt Chrifti (Francke )) . 22 
Hafen von Greifswald (Friedrich) .. . . 382 
Meran im Schnee (Wasmann) s.e... 388 
Ruhe auf der Flucht (Meiſter Bertram) Tf. II 
Ruhe auf der Flucht (Runge) 37 
Selbſtbildnis (Runge) . Tf. 
Sterngucker (Spitzweg) «+++ 384 

Volksſchule (Schumacher) ۰۰۰: 303 


Heckel, Erich, Maler und Graphiker, geb. 


1883 in Döbeln (Sachſen). In Dresden 
und Berlin tätig. 

Fördelandſch aft . 406 
Im Beſitz des Künſtlers. 83:96 cm, 


Heiligenberg 


Sch e مه‎ 3 
Das Fürftenbergifche Schloß wurde 15 

bis 1594 erbaut: ein geſtrecktes Rechteck, 
deſſen eine Schmalſeite ein Torbau ein⸗ 
nimmt. 


ellerau 
Feſtſpielhaus (Teſſenow ) 362 


Hersfeld 


Kloſterkirche, Querſchiff und Chor... 72 


419 


Der Neubau begann nach einem Brande 
von 1037, die Krypta wurde 1040 geweiht; 
die Vollendung zog ſich bis weit ins 
12. Jahrhundert hinein. Seit dem Sieben⸗ 
jährigen Kriege iſt die Kirche Ruine. 

Hildebrand, Adolf von, Bildhauer, geb. 
1847 in Marburg, geſt. 1921 in München. 
Seit 1892 in München tätig. 

Stehender Jüngling (Berlin) 
Höhe 1.75 m. 

Hildebrandt, Johann Lucas von, Bau⸗ 
meifter, geb. 1668 in Genua, geſt. 1745 in 
Wien. Seit 1696 hauptſächlich in Wien 
tätig. 

Oberes Belvedere in Wien, Außeres + + + 
رس‎ Feſtſaall 


Sommerpalai 


·‚— ዕ R3 ę:Uu موم‎ + + ۰ 


Palais Daun⸗Kinſky in Wien, Treppe. 
Piariſtenkirche in WienNnsndndsns 
Grundſteinlegung 1698, Ausführung 1715 
bis 1721 — einlich nach H.'s Plänen 
von 1698 durch ſeinen Polier Jänkel, Voll⸗ 
endung und usſtattun um 1750; das 
Deckenfresko iſt ein Frühwerk von Maul⸗ 
p ; 


Hildesheim 


Dom: Brongelür e ven e tee 87 


Nach Infchrift 1017 von Biſchof Berns 
ward an der „Faſſade“ von St. Michael 
angebracht, 1033 in den Dom überführt. 
Von den im ganzen gegoſſenen Tür⸗ 
flügeln (je 4,72: 1,15 m) erzählt der linke 
die Geſchichte des Sündenfalls von der 
Erſchaffung Adams bis zum Brudermord, 
der rechte die der Erlöſung von der Ver⸗ 
kündigung bis zur Auferſtehung. 
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St. Michael, Inneres . .. 68, 70 


Erbaut durch den hl. Biſchof Bernward 
(993—1022) wahrſcheinlich feit 1001, 
Schlußweihe 1033. Nach ſchwerem Brand⸗ 
ſchaden Neubau faſt des ganzen Mittel⸗ 
ſchiffs, 1186 geweiht. Weſtapſis und Kreuz⸗ 
gang 1. Hälfte 13. Jahrh. Im 17. Jahrh. 
werden Oſtchor, beide Vierungstürme und 
die ſüdl. Querflügel abgetragen, im 19. 
und 20. Jahrh. in Nachahmung der 
beſtehenden Teile wiedererrichtet. Wölbung 
des Weſtchors 1747 ausgebrochen. Das 
Mittelſchiff trägt die einzige bemalte Holz⸗ 
decke, die in Kirchen des hohen Mittelalters 
erhalten iſt; wohl Mitte 13. Jahrh. 

Wedekindſches Doug ss ꝗ . 


Hodler, Ferdinand, Maler, geb. 1853 in 


4²⁰ 


Bern, geſt. 1918 in Genf, dort ſeit 1871 
täti 


g. 
Auszug der Studenten (Jena 
Fresko, zur Hundertjahrfeier der Be⸗ 
freiungskriege gemalt. (Mit Genehmigung 
von Raſcher & Cie., Zürich.) 

Holbein d. A., Hans, Maler, geb. um 1465 
in Augsburg, geſt. 1524 in Iſenheim. Bis 
1516 in Augsburg, ſeitdem in Iſenheim 
anſäſſig. Auch in Ulm und Frankfurt tätig. 
Zeichnung der Söhne (Berlin 
Der Kopf des Hans (rechts) iſt überarbeitet. 
1513/14 ſiedelten die Brüder nach Baſel 
über, wo Ambroſius 1517 Meiſter wurde, 
aber 1518 aus den Akten verſchwindet. 
10:15 em. 

Holbein d. J., Hans, Maler und Holz⸗ 
ſchnittzeichner, geb. um die Wende 1497/98 

in ME رم ی‎ geft. 1543 in London, Sohn 

und Schüler Hans Holbeins b. A. In 

Baſel und London anſäſſig. 

Bildnis des Herzogs von Norfolk (Windſor) 

Thomas Howard, Herzog v. Norfolk (1477 

bis 1554), Onkel Heinrichs VIII., ſeit 1540 

= MIN Mann am englifchen Hofe, 

76:56 cm, 

Bildnis ber Jane Seymour (Wien) 

Jane Seymour (1503—37), Heinrichs VIII. 

dritte Gattin, ſtarb, kurz nachdem ſie ihm 

ſeinen einzigen Sohn, den ſpäteren 

Eduard VI., geboren hatte. 65:48 cm, 

. EA E TAE 
olbein heiratete 1520 die Witwe Elsbeth 

des Ulrich Schmid, die vermutlich älter war 
als er; ſie ſtarb 1549. H. hat Frau und Kin⸗ 
dern kaum nahe geſtanden; während ſeines 
langjährigen Aufenthalts in London ließ 
er [A in Baſel zurück. 79:65 cm, 

Madonna (Darmſtadt v 

Der Ruhm, das Original zu ſein, iſt dem 

Darmſtädter Bilde lange von einer Kopie 

des 17. Jahrh. in der Dresdener Galerie 

Be gemacht worden. Bürgermeifter 
eger, ber in dem ឃោ ie werben: 

den Baſel altgläubig blieb, wollte fid) und 

Des Familie tn den Schuß der Madonna 
ellen; das alte Motiv der Schutzmantel⸗ 

madonna gibt dem Ausdruck. 144: 101 cm, 
eichnungen (Windſor r وم‎ 
homas Morus (geb. um 1480), berühmt 

durch ſeine Schrift über den Idealſtaat, den 
er Utopia nannte, war Holbeins erſter 

Gönner in England. Er wurde 1529 Lord⸗ 

kanzler, 1535 hingerichtet. Die RA en 

find Studien zu einem verlorenen Fa⸗ 
milienbild. Je 38: 28 cm, 


Holl, Elias, Baumeiſter, geb. 1573 in 
Augsburg, geſt. daſelbſt 1646, Stadtbau⸗ 
meiſter 1602—1635. Reife nach Venedig 
1600—1601. 

Rathaus in Augsburg 
1615 Grundſteinlegung; 1617 wurde der 
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ኑን 


87 


254 


285 


159 


Dachſtuhl aufgeſetzt, 1620 fand bie erfte 
Ratsſitzung Gott, Drei Modelle und fünf 
Riſſe Holls bewahrt das Maximilians⸗ 
muſeum in Augsburg. Sie Ka die alls 
mähliche Durchdringung italienifcher For⸗ 
men mit deutſchen Baugedanken. 
Zeughaus in Augsburg + + 
Die Gliederung des Untergeſchoſſes ſetzte 
ſich auf der ehem. Hofmauer fort, deren 
Tor dem Hauptportal entſprach. Zwei 
Faſſadenriſſe Holls erhalten. 
Hornhauſen 

Grabrelief (Halle 
78:66 cm, 


Huber, Wolf, Maler und Holzſchnittzeich⸗ 
ner, geb. um 1490 vielleicht in Feldkirch, 
geſt. 1553 in Paſſau, dort ſeit 1515 nach⸗ 
weisbar. Hofmaler des Biſchofs. 
Bildnis des Jacob Ziegler (Wien 
Jacob Ziegler (1470—1549), Theologe und 
Humaniſt, verbrachte ſeine letzten Lebens⸗ 
jahre feit 1544 am Paſſauer Biſchofshofe. 
Die Jahreszahl 1537 auf der Inſchrifttafel 
ift ſpätere Zutat. 58:44 cm. 
Kreuzgruppe, Holzſchnit +++++ 
កយ : 
ueber (Hieber), Hans, Baumeiſter aus 
" M geſt. 1521 in Regensburg. Eins 
ziges bekanntes Werk: 
Kirchenmodell (Regensburg ))) + + + + 
Die Kirche „Zur ſchönen Maria“ wurde an 
Stelle einer bei der Judenvertreibung 1519 
niedergeriſſenen Synagoge als Wallfahrts⸗ 
kirche für ein wundertaͤtiges Marienbild 
eplant. In der Konkurrenz für den Bau 
fente Hueber. Nach feinem Tode wurde die 
Kirche als einfacher Saalbau ተ. ተል 
und 1540 geweiht, 1542 den Proteſtanten 
überwieſen. Der Ausbau der Türme zog 
ſich durch das ganze 16. Jahrh. hin. Höhe 
des Modells: 1,83 m. 


J 
bruck 
WER : Theoderich v. Bern (Viſcher) ۰ 


3 


Jakob von Landshut, Werkmeiſter am 
Straßburger Münſter von 1495 bis 1509. 
Laurentiusportal d. Straßburger Münſters 
Die Lorenzkapelle wurde vor der Faſſade 
des nördl. Querſchiffs 1495—1505 er⸗ 
richtet. Die in der franzöſiſchen Revolution 
zerftörte Giebelgruppe erſetzt; die Figuren 
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zu ſeiten des Portals von Hans v. Aachen: 
links Anbetung der Könige, rechts männ⸗ 
liche Heilige. 

Jena 
Univerfität: Auszug d. Studenten (Hodler) 


K 


Kanoldt, Alexander, Maler und Lithograph, 
geb. 1881 in Karlsruhe, in München, 
Breslau und Berlin tätig. Direktor der 
Berliner Kunſtſchule. 

Rauhreif, Stein druck 
35:27 cm, 

Karlsruhe 
Kunſthalle: Bildnis (Thoma) ,‹ 
Markgräfliches Palais (Weinbrenner) 

Kaſchauer, Jakob, Leiter einer Maler⸗ und 
Schnitzerwerkſtatt in Wien, ſeit 1429 dort 
nachweisbar, geſt. vor 1463. 

Freiſinger Madonna (Munchen 
Die Madonna ſtammt vom ehem. Hochaltar 
des ah A Doms. Krone ergänzt, Höhe 
1,73 u. Der Altar wurde von Biſchof 
Nicodemus della Scala (1421—23) bei K. 
beſtellt und 1443 geweiht. 1620 mußte er 
einem Barockaltar mit Rubens' Gemälde 
des Apokalyptiſchen Weibes weichen. Die 
Figuren wurden zerſtreut, ſind aber jetzt 
bis auf den hl. Sigismund (Stuttgart) im 
Bayer. Nat.⸗Muſ., München, wieder ver⸗ 
einigt. Die gemalten Tafeln ſind verloren. 

Kefermarkt 
Wolfgangskirche, Chriſtophoruun-s 
Höhe des geſamten Altars 13,20 m, der 
einzelnen Schreinfiguren (St. Petrus, 
Wolfgang, Chriſtophorus) ca. 2 m. Auf 
den Flügeln geſchnitzte Reliefs aus dem 
Marienleben. Die Wallfahrtskirche und ihr 
Altar wurden wohl in Konkurrenz mit 
St. Wolfgang im . erbaut. 
Schon Stifter hat den Altar gewürdigt, im 
„Nachſommer“ nennt er den Ort Kerberg. 

Kelheim 
Befreiungshalle (Gärtner und Klenze) 

Kerſting, Friedrich Georg, Maler, geb. 1785 
in Güſtrow, geſt. 1847 in Meſßen. In 
Kopenhagen ausgebildet, in Dresden tätig. 
C. D. Friedrich im Atelier (Berlin 
51:40 cm, 

Klauſenburg, Martin und Georg von, 
Bronzegießer aus Siebenbürgen, im letzten 
Drittel des 14. Jahrh. tätig. 

Denkmal des hl. Georg (Prag) 
Die Gruppe (Höhe 1,21 m) wurde 1562 
arg befchädigt, doch ſprechen weder Stil 
noch urkundliche Zeugniſſe für einen võlli- 
gen Neuguß. Noch vor der Jahrhundert- 
wende haben die Brüder eine lebensgroße 
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Reiterſtatue des ungariſchen Königs Ladis⸗ 
laus für Großwardein geſchaffen; ihr Bild 
iſt in einer Miniatur erhalten. 

Klenze, Leo von, Architekt, geb. 1784 in 
Bockenem bei Hildesheim, geſt. 1864 in 
München. Dort ſeit 1816 im Dienſte 
Ludwigs I, 

Befreiungshalle bei Kelheim 
K. hat Gärtners Werk nach deſſen Tode 
vollendet. 

Klinger, Max, Bildhauer, Maler und Ra⸗ 
dierer, geb. 1857 in Leipzig, geſt. 1920 in 

pjena bei Naumburg. In Paris und 
ie ausgebildet, feit 1893 meift in Leipzig 
tätig. 
Nietzſchebüſte (Weimar 
Höhe 53 em. 

Klofterneuburg 
Stiftskirche: Krönung Mariae 
Der Altar in der Leopoldskapelle der Stifts⸗ 
kirche iſt aus 51 Emailletafeln Asen Mies 
e, bie — großenteils 一 Meiſter ۶ 
aus v. Verdun 1188 als Kanzelverkleidung 
ſchuf. Auf der Rückſeite vier Gemälde, zu 
den früheſten deutſchen Tafelbildern ge⸗ 
hörend. 108: 121 cm, 

Knechtſteden 
Kloſterkirche, Inneres 
Die überkuppelten Oſtteile 1138 begonnen, 
die Kreuzgratgewölbe des urſprünglich 
auf Flachdecke angelegten Langhauſes etwa 
40 Jahre fpäter, 

Knobelsdorff, Georg Wenzeslaus von, 

Baumeiſter und Maler, geb. 1699 in Kuk⸗ 
kädel bei Croſſen, geſt. 1753 in Berlin. 
Seit 1735 Baumeister Friedrichs d. Gr. 
„Neues Schloß“ in Charlottenburg 
Dem um 1700 erbauten Schloß ließ Fried⸗ 
rich d. Gr. einen Oſtflügel anfügen, das 
„Neue Schloß“. Eine Zeichnung erweiſt 
die (das Dach des Mittelriſalits ver⸗ 
deckende) Attika als Zutat des 19. Jahrh. 
رس‎ Goldene Galerie . 
Der Feſtſaal des „Neuen Schloſſes“. Von 
Friedrich d. Gr. in ſeiner Gedenkrede " 
Knobelsdorff beſonders gerühmt, do 
dürfte an der Dekoration Joh. Aug. Nahl 
weſentlichen Anteil haben. 
Schloß Sansſouci, Außeres + 
Die erſten Entwürfe gehen auf Friedrich 
d. Gr. zurück. Knobelsdorffs Wunſch, dem 
Schloß ein Sockelgeſchoß zu geben, um 
ihm die Herrſchaft über die anſteigenden 
Terraſſen zu ſichern, führte (neben anderen 
Differenzen) 1746 zu ſeiner Abſetzung als 
Bauleiter durch den König, der an der be⸗ 
quemen Zugänglichkeit der Räume feſthielt. 
—, Marmorſaal „„ 
In der Gedenkrede als Werk Knobelsdorffs 
beſonders genannt und als freie Nachbil⸗ 
dung des Pantheons bezeichnet. 
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Stadtſchloß in Potsdam 


317 
Knobelsdorff hat die Hofflügel des alten 


Baues erhöht und mit dem Luſtgarten⸗ 
flügel durch einheitliche Gliederung zu⸗ 
ſammengefaßt. 

Koblenz 
Bildergalerie: Göttermahl (Zick) 

Kokoſchka, Oskar, Maler, Graphiker und 
Dichter, geb. 1886 in Pöchlarn a. D., in 
Dresden und Wien tätig. 

Börſe von Bordeaux (Berlin 
80:115 cm, 

Kolbe, Georg, Bildhauer, geb. 1877 in 
3 (Sachſen). Seit 1903 in Berlin 
tätig. 

Bildnisbüſte (Dresden ꝗ 
Lebensgroß. 
Kolmar 
Muſeum: Iſenheimer Altar 
Antonius (Nik. v. Hagenaun zzz 
Antonius und Paulus (Grünewald) 
Auferſtehung (Grünewald 
Chriftus am Kreuz (Grünewald 
Maria und Johannes (Grünewald) 
Verkündigung (Grünewald 
St. Martin: 
Madonna im Roſenhag (Schongauer) + 

Köln 
Dom, Choranſicht cero oto teen 
—, Chorinneres e 
Grundſteinlegung 1248, Chorweihe 1322. 
Vorbild die Kathedrale von Amiens. Die 
Obergeſchoſſe des Hochchores werden kaum 
vor 1300 entſtanden ſein. 

一 / ”፥ Apoſtel figuren 
An den Hauptdienſten der inneren Chor⸗ 
feiler 14 überlebensgroße Figuren: Chri⸗ 
$, Maria und die 12 Apoſtel. Wahr⸗ 
ſcheinlich kurz vor der Chorweihe ge⸗ 
ſchaffen. Auf den Baldachinen muſizierende 
Engel. 
, Langhaus 2 (ቆቆ 
Im Gegenſatz zum Vorbilde in Amiens 
fünfſchiffig angelegt, was ungünſtig wir⸗ 
kende Verschiebungen der ſtreng piky Aere 
Proportionen zur Folge hatte. Weſentlich 
nur die nördl. Seitenſchiffe aus dem 
Mittelalter, das ſeine Kraft am Turmbau 
verbrauchte, bis auch dieſer 1450 eingeſtellt 
wurde. Die Vollendung iſt das Ergebnis 
der Liebe der Romantik zur altdeutſchen 
Kunſt, verwirklicht freilich an dem ſtärkſten 
Zeugnis franzöſiſchen Einfluſſes auf deut⸗ 
ſchem Boden. 1814 und 1816 fand man die 
alten Faſſadenriſſe; 1842 Grundſtein⸗ 
legung, 1880 Vollendung der Türme. 
Domſchatz: Dreikönigſchrei n 
Begonnen vor 1206 zur Aufnahme der 
Leiber der hl. drei Könige, die 1162 aus dem 
zerſtörten Mailand nach Köln gebracht 
wurden; um 1230 vollendet. Das Werk 
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bezeichnet den Höhepunkt mittelalterlicher 
Goldſchmiedekunſt. Mit feinem ۶ 
geſchoß ahmt es die Form einer Baſilika 
nach: an den „Seitenſchiffen“ Propheten 
unter Kleeblattarkaden, am „Lichtgaden“ 
Apoſtel unter Rundbogen; auf der vorde⸗ 
ren Schmalſeite Anbetung der hl. drei 
Könige, denen ſich Otto IV. anſchließt. 
Das Werk wurde 1794 auf der Flucht vor 
den franzöſiſchen Revolutionsarmeen aus⸗ 
einandergenommen und hat dabei eine An⸗ 
zahl Figuren eingebüßt. Jetzige Länge des 
Schreins 1,80 m; Höhe 1,70 m, Höhe der 
Einzelfiguren ca. 30 cm, 
St. Gereon, Inneres m 
Die Nifchen des Untergeſchoſſes von einem 
Zentralbau („Dekagon“) wahrſcheinlich des 
6. Jahrh. Ihm wurde im 11. und 12. Jahrh. 
ein langgeſtreckter Oſtchor angefügt. Der 
Umbau des Hauptraumes begann 1219, 
1227 wurde das Gewölbe geſchloſſen. 
St. Maria im Kapitol, Inneres 
Der Zuſatz „im Kapitol“ iſt erſt ſeit den 
Romfahrten des kölniſchen Erzbiſchofs und 
Kanzlers Barbaroſſas, Rainald v. Daſſel, 
aufgekommen. Die Raumanlage iſt durch 
die Weihe von 1065 datiert. Die Zeit der 
Wölbung von Chor und Querſchiff iſt un⸗ 
beſtimmt, die frühgotiſche des Mittel⸗ 
ſchiffs wurde 1240 vollendet. 
St. Martin, Außeres › + +++++ 
Neubau nach Brand von 1185, Chor 1207 
vollendet. Das Langhaus benutzt ältere 
Bauteile; gewölbt 12 0/40. Der (erz 
neuerte) Spitzhelm des Turms entſtammt 
dem 15. Jahrh. 
Wallraf⸗Richartz⸗Muſeum: 

Madonna (Lochner 


Königslutter 


Kloſterkirche, Kreuzgang 
Von bem — aus dem nahen Süpplin(gen)⸗ 
burg ſtammenden — Kaiſer Lothar 1135 
als Grablege e ſich und feine Verwandten 
gegründet. Die reiche Ornamentik an Chor 
unb Kreuzgang offenbar durch 2 
italiener vermittelt. 


Konrad von Soeſt, weſtfäliſcher Maler, 
zu Beginn des 15. Jahrh. tätig. 

Kreuzigungsaltar (Niederwildungen) › + 
Auf der Mitteltafel und den Innenſeiten 
der Flügel Darſtellungen des Lebens und 
Leidens Chrifti. Auf den Rückſeiten der Flü⸗ 
gel einzelne Heilige. Mitteltafel 192: 308 em, 


Krafft, Adam, Bildhauer, geb. 1455/60 
in Nürnberg, geſt. um die Wende 1508/09 
in Schwabach. In Nürnberg tätig. 

Relief an der Nürnberger Stadtwage .. 
Das Relief (Breite ca. 1½ m) trägt die 
Inſchriften: „Anno 1497“ und „Dir als 


H 


(= ebenfo wie) einem andern“. 


63 


73 


80 


82 
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202 


Krebs, Konrad, Baumeiſter, 


Krakau 


Dom: Grabplatte Kaſimirs IV. (Stoß) 
Marienkirche, Hochaltar (Stoß) › . 193, 


eb. 1492 
wahrſcheinlich in Büdingen (Heſſen), geſt. 
1540 in Torgau. 

Schloß Hartenfels in TorgaaWu م‎ 
Sicher war ein Vierflügelbau um einen 
quadratiſchen Hof geplant, die Mitten der 
Flügel betont; der Treppenturm hätte dem 
Eingang gegenüber gelegen. Nur Oſt⸗ und 
Nordflügel ausgeführt, an den anderen 
Seiten unregelmäßige ältere Bauten. Im 
Oſtflügel wird faſt das ganze Geſchoß über 
der Außengalerie von einem großen Saal 
eingenommen. Die Mauerflächen trugen 
archttektoniſche Malereien, die Wände des 
Inneren Gemälde von Cranach und ſeinen 
Schülern. 


Kremsmünſter 


Stiftskirche: Taſſilo⸗Kelchc h 
Von Taſſilo dem neugegründeten Kloſter 
Kremsmünſter geſchenkt. Kupfer, vergoldet 
und nielliert. Höhe 27 om. 


Krüger, Franz, Maler und Lithograph, geb. 


1797 in Groß⸗Badegaſt bei Köthen, geſt. 
1857 in Berlin, dort ſeit 1812 tätig. 
Ausritt des Prinzen Wilhelm (Berlin) . 
31:24 cm, 


Krumper, Hans, Bildhauer und Bau⸗ 


meiſter, geb. um 1 1570 in Weilheim, geſt. 
1634 in München. In München tätig. 
Patrona Bavariae (München 
Überlebensgroße Bronzefigur an der Münz 
chener Reſidenz⸗Faſſade. 


Kulmbach, Hans Sueß von, Maler, geb. 


um 1480 Le in Kulmbach, geft. 
1522 in Nürnberg, Schüler Dürers. 


195 
194 


158 


61 


386 
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Bildnis eines jungen Mannes (Berlin) Tf. IV 


41:29 cm, 


L 


Landshut 


St. Martin: Madonna (Leinberger) 


Langhans d. A., Karl Gotthard, Bau⸗ 


meiſter, geb. 1732 in Landeshut (Schlefien), 
geſt. 1808 in Grüneiche bei Breslau. In 
Schleſien, feit 1788 auch in Berlin tätig; 
dort Direktor des Oberhofbauamts. 
Brandenburger Tor in Berlin 
Die Reliefs der Durchfahrten und der 
Metopen wie die bekrönende Viktoria 
von Schadow (1794). 


Lehmbruck, Wilhelm, Bildhauer und Ra⸗ 


dierer, geb. 1881 in Duisburg, geſt. 1919 in 
Berlin. In Paris, Zürich und Berlin tätig. 


208 


353 


423 


Jnienbe (Berlin) 378 
Ausſchnitt. Höhe der ganzen Figur 1,79 m. 


Leibl, Wilhelm, Maler, geb. 1844 in Köln, 
geſt. 1900 in Würzburg. In München und 
Paris ausgebildet, ſeit 1873 in Ober⸗ 
bayern tätig. 

Bildnis Gräfin Treuberg (Hamburg) Tf. VII 
Unvollendet. 105 182 cm. 

Ungleiches Paar (Frankfurt 8 
75:61 cm, 


Leinberger, Hans, Bildhauer, zwiſchen 
1510 und 1530 in Landshut nachweisbar. 
وت‎ ind Johannes (Moosburg)... 209 
Der Schrein des Altars zeigt Maria zwi⸗ 
ſchen St. Caſtulus und Kaiſer Heinrich 
d. Hl.; die einzelnen Tafeln der Schnitz⸗ 
flügel (mit Szenen der Caſtulus⸗Legende) 
jetzt an den Wänden des Chors aufgehängt. 
Seitlich am Schrein der Täufer und der 
Evangeliſt Johannes, lebensgroß. 

Höhe des Altaraufbaus ca. 15 m. 

Madonna (Landshut 8 
Urſprünglich von Strahlen umgeben in⸗ 
mitten eines Roſenkranzes aufgehängt wie 

der gleichzeitige Engliſche Gruß des Veit 
Stoß (f. Abb. 196). Überlebensgroß. 


Limburg a. L. 
Diözeſanmuſeum: Beweinung Chrifti ۰۰۰ 179 
Die ſtehenden Figuren ca. 35 em hoch. 
Stiftskirche St. Georg g 84, 85 
Bei der Altarweihe von 1235 wohl noch 
nicht vollendet. 


Lochner, Stephan, Maler, geb. wahrſchein⸗ 
lich in Meersburg am Bodenſee, geſt. 1451 
in Köln, dort ſeit 1442 nachweisbar. 
Madonna im Roſenhag (Köln) 232 
46:36 cm, 


London 
Britiſches Muſeum: Holzbüſten (Meit) .. 214 


Lorſch 

Klofter, Konigs halle „ 64 
Die ſeitlichen Turmbauten (der nördl. 
1842 eingeſtürzt) find gleichzeitig und ent 
hielten den Aufſtieg zur Königshalle. In 
dieſer noch architektoniſche Malereien der 
karolingiſchen Zeit erkennbar. Die Durch⸗ 
gänge unter den Bögen ſind unverſchloſſen 

zu denken. 


Lübeck 

Marienkirche, Außenanſicht . 133 
Chor 1275, die Langhausjoche an den Tür⸗ 
men 1310 voll., die Balkenkonſtruktion der 
Turmhelme 1350. Die Verdoppelung der 
Seitenſchiffe an den weſtl. Chorjochen 
(mit ſelbſtändigem Dach, unterhalb des 
Dachreiters ſichtbar) iſt durch das Quer⸗ 
ſchiff eines älteren Baus veranlaßt. 

ሙ፥ St. Michael (Dreyer 6 


424 


M 


Prado: Bildnis eines Mannes (Dürer) +, 255 


Madrid 


Magdeburg 


Dom: Törichte Jungfrauen der Paradies⸗ 
ی و‎ DOA 
Die Sungfrauen waren wohl zufammen 
mit កក់ und Kmec? e zum Erſatz des 
unvollendeten frühgotiſchen Weſtportals 
beſtimmt. Die mittlere Figur ſteht noch an 

der alten Säule. Im 1. Viertel des 14. 
Jahrh. wurden ſie bei der Errichtung der 
Paradiesvorhalle des nördl. Querſchiffs an 

ihr Portal verſetzt. Höhe ca. 1,24 m. 
Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum: 

Selbſtbildnis (Marée) ) 6 
Wohnbauten (Gauger und Rühl). 366 


Mainz 


Dom: Gemmingen⸗Grabmal (Backoffen) 201 
„ P ER 
Ausſchnitt. Jetzt im Domkreuzgang. ۶ 
hörte mit einem Relief der Seligen und 
einer Gruppe des Weltenrichters zwiſchen 
Maria und Johannes (jetzt Tympanon des 
Nordoſtportals) zum Schmuck des Weſt⸗ 
lettners, der bei der Weihe des Chores 1239 
ſicher vollendet war. Kopf der rechten Figur 
ergänzt. Höhe 9o em. 


Mannheim 


Kunſthalle: Hund, Fuchs und Katze (Marc) 407 


Marbur 


St. Elifabeth, Außenanſicht . 128 
رنه‎ otinneres e e e 130 
Beg. 1235 als Deutſchordenskirche zu 
Ehren der im ſelben Jahre heilig geſproche⸗ 
nen Elifabeth von Thüringen (1207—31), 
deren Witwenſitz Marburg war. Die Nord⸗ 
konche an der Stelle der Franziskaner⸗ 
kapelle, in der die Heilige begraben worden, 
als ihr Mauſoleum eingerichtet; die Süd⸗ 
konche Grablege der Landgrafen von 
Thüringen. Im Oſtchor einer der älteſten 
Altaraufbauten Deutſchlands: hinter dem 
Altartiſch „Retabelwand“ aus drei Fi⸗ 
gurenniſchen, an ihrer Rückſeite Anſätze 
von Gewölben für den Reliquienſchrein. 


Mare, Franz, Maler und Graphiker, geb. 


1880 in München, fiel 4. 3. 1916 vor Bers 
dun. In München tätig. 

Hund, Fuchs und Katze (Mannheim) .. 407 
80: 105 em. 


Mardes, Hans von, Maler, geb. 1837 in 


Elberfeld, geft. 1887 in Rom. 1857—64 in 
München, ſeltdem meiſt in Italien. 
Roſſeführer und Nymphe (München) . . 397 
189: 143 cm. 

Selbſtbildnis (Magdeburg) 396 
67:55 om. 


Maria⸗Laach 


Abteikirche, Außere s 78 


1093 gegründet. Gegen 1100 der Grundriß 
der Anlage und das Querfchiff. Langhaus⸗ 
wölbung Mitte, Oſtchor und Türme zweite 
Hälfte 12. Jahrh. „Paradies“ (Vorhof 
mit Bogengängen) vor der Weſtfront 
1220/30. 

Marienburg 

Deutſchordensſchloß, Geſamtanſicht ... 
رت‎ Großer Remter im Hochmeiſterpalaſt 
Auf der Abb. 154 rechts das 1280 begonnene 
Hochſchloß, feit 1309 nach der Überſiedlung 
des Hochmeiſters nach M. umgebaut. 
Neben dem hohen Schloßturm die Marien⸗ 
kapelle, 1344 voll. Das Gebäude links ge⸗ 
hört zum Mittelſchloß (urſpr. Vorburg) 
und enthält den Sommer: und den Winters 
remter des Hochmeiſters, 1380/90. Nördl. 
anſchließend der Flügel mit dem großen 
Remter. Die Erhaltung der Marienburg 
einem Aufruf Max v. Schenkendorfs zu 
danken. Wiederherſtellung des ۶ 
meiſterpalaſtes (unter Oberleitung Schin⸗ 
kels) ſeit 1817, des Hochſchloſſes um 1900. 


Maulbronn 


Abteikirche, Herrenrefektorium 556566...» 
An der Mitte des nördl. u 
gegenüber der Kirche. Daneben ein Heiz⸗ 
raum (Calefactorium). Maulbronn gibt 
uns in Deutſchland das beſte Bild der um 
den Kreuzgang gruppierten Gebäude eines 
mittelalterlichen Kloſters. 

Maulpertſch (Maulbertſch), Anton Franz, 
Maler, geb. 1724 in Langenargen (Boden⸗ 
fee), geſt. 1796 in Wien. 


154 
156 


83 


Entwurf zu einem Deckengemälde (Wien) Tf. V 


Für die 1765 erbaute Pfarrkirche in Schwe⸗ 
chat bei Wien beſtimmt. 32:48 cm. 
Meiſter Bertram ſ. Bertram von Minden. 
Meiſter E. S., oberrheiniſcher Stecher, im 
2. Drittel des 15. Jahrh. tätig. 

Ritter und Dame, Kupferſtichh sur 
Originalgröße. 

Meiſter Francke ſ. Francke. 

Meiſter des Hausbuchs, Maler und 
Stecher, gegen Ende des 15. Jahrh. am 
Mittelrhein tätig. : 

Der Tod unb der Jüngling, Kupferftih + + 
Originalgröße. 

Meiſter H. W., oberſächſiſcher Bildhauer, 
im r. Viertel des 16. Jahrh. tätig. 
Tulpenkanzel (Freiberg) en. 
Die Kanzel vereinigt die üblichen Figuren 
Kirchenväter, Maria, Evangeliſtenſym⸗ 
ole) mit bee) cm aig auf ben ۶ 
Bergbau, dem Annaberg feine Gründung 
im Fabre 1496 verdankte. Am Fuße Daniel 
mit zwei Löwen (in der Löwen⸗„ Grube", 
daher Heiliger des Bergbaus); die Treppe, 
deren Stufen rohbehauenen Balken nach⸗ 
gebildet find, trägt ein Bergmann. 


— + + 
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Meifter des Marienlebens, 


Kölner 
Maler, zwiſchen 1465 u. 1490 nachweisbar. 
Geburt Mariae (München 
Eines der zehn Flügelbilder des Altars, den 
Dr. Joh. v. Schwartz⸗Hirtz nach St. Urſula 
in Köln ſtiftete. Von ſeinen Schilderungen 
des Marienlebens, die (bis auf eine Lon⸗ 
doner Tafel) in München vereinigt ſind, hat 
der Meiſter feinen Namen. 85:109 cm, 


Meiſter der Spielkarten, oberrheiniſcher 


Stecher, um die Mitte des 15. Jahrh. tätig. 
Dame mit Raubtier, Kupferſtic h 
Das älteſte deutſche geſtochene Karten⸗ 
ſpiel; die dünnen Blätter wurden auf 
ſtarken Karton aufgezogen. Die „Farben“ 
werden durch die Attribute bezeichnet; bei 
unſerem Meiſter kommen Mens chen, Raub⸗ 
tiere (Löwen, Bären), Hirſche, Vögel, Blu⸗ 
men vor. Wir haben hier alſo die Löwen⸗ 
Dame. Jede Farbe zählte vier Figuren⸗ 
und acht Zahlenkarten. Originalgröße. 


Meit, Konrad, Bildhauer, geb. um 1480 in 


Worms, geſt. 1551 in Antwerpen. Dort ſeit 
1534, vorher ۳ feit 1512) in Mecheln 
anfällig. 1505/10 in Wittenberg, 1526—34 
in Burgund tätig. Hofbildhauer der Marz 
arete von Sſterreich, Statthalterin der 
iederlande. 
Bildnisbüſte Karls V. Brügge) RTT 
Karl V. (geb. 1500), damals noch Erz⸗ 
herzog, wurde von Margarete, der Schwe⸗ 
ſter ſeines Vaters, in Mecheln erzogen. 
Höhe 36 cm, 
Bildnisbüſten (London 
Die Büſten Philiberts und Margaretes 
(ſ. u.) waren ſchon im 17. Jahrh. vereinigt. 
Meit hat Philibert (ተ 1504) nie geſehen. 
Höhe 12 und 9 em. 
Grabmal der Margarete in Bron. 
Margarete (1482—1530), Tochter Mariz 
milians I. und der Maria von Burgund, 
legte 1506, zwei Jahre nach dem Tode 
ihres heißgeliebten Gatten Philibert von 
Savoyen, den Grundſtein zu einem Kloſter 
in Brou bei Bourg⸗en⸗ Bree. Im Chor ließ 
ſie neben dem Grabmal ihrer Schwieger⸗ 
mutter für ſich und ihren Gatten zwei Tum⸗ 
ben aufſtellen, in deren Innerem man ihre 
ſchmuckloſen Geſtalten als Tote Debt, ۶ 
rend ſie auf dem Deckel in vollem Ornat als 
lebend dargeſtellt ſind. Meit hatte die Engel⸗ 
putten und die überlebensgroßen Figuren 
ber Grabmáler zu arbeiten; zuerſt 1526—28 
die alabaſternen der „Toten“, dann die 
marmornen ber „Lebenden“. Am Mantels 
ſaum der Herzogin: 1531. Grabmal mit 
Baldachin 6,50 m hoch. 


Melk 


Stiftskirche, Inneres (Prandtauer ) 


Menzel, Adolph von, Maler und Graphiker, 


geb. 8. 12. 1815 in Breslau, geſt. 9. 2. 1905 
in Berlin, dort feit 1830 tätig. 


231 
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Friedrich der Große, Holgfchnitt + s.s.s.. 
Gearbeitet für Johannes Scherr, Ger: 
mania (Stuttgart 1878). 22:17 cm. 


392 


Kreuzberglandſchaft (Berlin . 391 


89:115 cm. . v. F. Bruckmann, 
München. 
Tafelrunde, Holzſchnitt .. 
Gearbeitet für Franz Kugler, Geſchichte 
Friedrichs des Gr. Kor 1840). 14: 10 em. 
(Mit Genehm. v. E. eemann, Leipzig.) 

Merſeburg 
Dom: Grabplatte Rudolfs von Schwaben 
Die Grabplatte des päpſtlichen Gegenkönigs 
Heinrich IV. mit ihrer ruhmredigen In⸗ 
ſchrift kann nicht lange nach dem Tode des 
„Pfaffenkönigs“ (1080) entſtanden ſein. 
1,97 +0,68 m. 

Minden i. W. 


393 


92 


Dom, Innen⸗ u. Außenanſicht + 138, 139 


Oſtchor und Querſchiff 1. Hälfte 13. Jahrh. 
(polygonales Chorhaupt 1377—79 hinzu⸗ 
gefügt), Langhaus 1260 / 80. 
Moosburg ۱ 
Münſter: Evangelift Johannes (Leinberger) 
Moſer, Lucas, ſchwäbiſcher Maler des 
យ aus Weilderſtadt b. Stuttgart. 
inziges bekanntes Werk: 
Magdalenenaltar (Tiefenbronn 
Die in einem Spitzbogen zuſammen⸗ 
ora Tafeln erzählen in einheitlicher 
tanb(djaft Meerfahrt, Landung und letzte 
Kommunion der Magdalena; darüber ihre 
Salbung Chriſti. Die Inſchrift iſt die erſte 
Klage eines Deutſchen über feine brotloſe 
Kunſt „Schri kunſt ſchri und klag dich ſer / 
dein begert jetz niemer mer / fo o we 1431." 
Die ይ አ — ein Jahrh. jünger. Hoe 
der Meerfahrt: 149: 59 cm; auf der Ab⸗ 
bildung oben etwas beſchnitten. 
Multſcher, Hans, Bildhauer und Maler, 
geb. um 1400 in Reichenhofen (Allgäu), 
መዜ 1467 in Ulm. Dort feit 1427 erwähnt. 
rabmodell Ludwigs des Gebarteten von 
Bayern⸗Ingolſtadt (München 
In Ludwigs (reg, 1a 3—43) Teftament von 
1429 bereits ein Darftellungsprogramm für 
den Grabſtein; die Umſchrift des Modells 
erwähnt ſeinen Auftrag. Die Ausführung 
unterblieb, als Ludwig in der Gewalt ſeiner 
Feinde ſtarb (1447). 58: 31 em. 
Schmerzensmann (Mim)... + + + + . + + + + , › * 
Am Mittelpfeiler des Weſtportals. Höhe 
168 cm, 
Wurzacher Altar (Berlin) «4.64. 
Der Altar heißt nach der Slg. des Grafen 
Truchſeß v. n Wurzach (Württ.). 
Ort der urſpr. Aufſtellung unbekannt. Zwei 
beiderſeits mit zwei Gemälden über⸗ 
einander bemalte Flügel erhalten; Dar⸗ 
Ke? aus bem Marienleben und der 
aſſion. Auf unſerer Tafel am Gewölbe der 
Name Multſchers. Einzelbild 148: 140 cm, 


426 


227 


180 


München 


Altere Pinakothek: 
Alexanderſchlacht (Altdorfer) 277 
Apoſtelbilder (Dürer 257 


Chriftus am Kreuz (Cranach) 274 
Erasmus und Mauritius (Grünewald) 267 
Geburt Mariae (Altdorfer) 278 
Geburt Mariae (Meiſter d. Marienlebens) 231 
Kirchenväter (Pacher 234, 235 
Pfalzgraf Philipp (Baldung). + + + 261 
Bayer. National⸗Muſeum: 
Aſtbrecher (Viſ cher: 5 
Fibel (aus Wittislingen é 
Grabmodell (Multſcher 
Madonna (Kaſch auer . 182 
Porzellangruppe (Buſtelli ). 341 
Neue Staatsgalerie: 
Roſſeführer und Nymphe (Marées) , . 397 
Taunuslandſchaft (Thoma) 399 
Reſidenz: Patrona Bavariae (Kru 
St. Johann Nepomuk, Inneres (Afam) + 298 
St. Michael, Inneres 4 152 
Grundſteinlegung 1583, Weihe 1597. Zuerſt 
nur das dreijochige و‎ mit eins 
gezogenem Aer hor. Als dieſer 
durch den Einſturz des Turmes 1590 ۶ 
ſtört wurde, fügte man ein kuppelloſes 
Querſchiff und einen langgeſtreckten Chor 
an. Für ſie iſt Entwurf und Leitung durch 
den Niederländer Friedrich Suſtris ge⸗ 
ſichert; das Langhaus wahrſcheinlich von 
einem Deutſchen. 
Schack⸗Galerie: Rübezahl (Schwind) ... 385 
Staatsbibliothek: 
Deckel des Codex Aureunn . 86 
Deckel und Evangeliar Karls des Kahlen 
ſind gleichzeitig im Weſtfrankenreich ent⸗ 
ſtanden, deſſen Kunſt damals von der Oſt⸗ 
franken⸗Deutſchlands noch nicht ſcharf 
getrennt iſt. Der Codex wurde von 
Kaiſer Arnulf (887—899) bem Kloſter 
St. Emmeram in Regensburg ge⸗ 
ſchenkt. Deckel 42: 33 cm. 
Evangeliar Ottos III .. 115,118 
Schönſtes Werk der Malerſchule der 
Inſel Reichenau, die auch bedeutende 
Wandmalereien ſchuf (Abb. 65). Das 
Symbol des Evangeliſten Lukas (24:19 
em) iſt von Propheten und Engeln um⸗ 
eben. Zum Blatt mit dem thronenden 
iſer (21:19 em) gehört ein zweites, 
auf dem ihm vier Frauen Weihe⸗ 
eſchenke bringen, als Roma, Gallia, 
ermania und Sclavinia bezeichnet. 
Ottos III. Nachfolger Heinrich II. 
(1002—24) ſchenkte das Werk dem von 
ihm gegründeten Domſtift Bamberg. 
人 I2I 
Enthält die Muſica des Johannes Cot⸗ 
tonus, ſtammt aus Kloſter Aldersbach 
in Nied ern. — Marcianus Capella 
(um 430 n. Chr.) ließ in ſeiner „Hochzeit 


++ 


دب 


des Merkur mit der Theologie“ die 
ſieben „freien Künſte“ ihr Wiſſen dem 
Paar als Hochzeitsgeſchenk darbringen; 
als Enzyklopädie war das Werk im 
Mittelalter hochberühmt. 24: 17 em. 
Perikopenbuch Heinrichs II. 
Reichenauer Malerſchule. Die Perikopen⸗ 
bücher enthielten nur die für den Gottes⸗ 
dienſt nötigen Leſungen ۱۳ Ed 
aus den Evangelien. Hier iſt die Einho⸗ 
Dn der für Chrifti Einzug beſtimmten 
Eſelin durch zwei Jünger dargeſtellt. 
(Matth. 21, 1—3. 6.) Der Codex ift ein 
Geſchenk Heinrichs II. an Bamberg; er 
wurde vor ſeiner Kaiſerkrönung (1014 
gemalt. 28:21 cm, 
fBagantenliebet + + + + + + + + + + + › + + +++ + و‎ 
Die Lieder der fahrenden Schüler ۶ 
denten) find als Carmina burana in der 
Benediktbeurer Handſchrift geſammelt: 
in einer Miſchung lateiniſcher und deut⸗ 
ſcher Sprache, antiker und volkstümlicher 
Stoffe wird oft derbe Spottluſt geäußert. 
Dieſes einzige ganzſeitige Bild des Codex 
foll ein deutſches Lied von der Schönheit 
des Sommers illuſtrieren. 17: 12 m. 
Munggenaſt, Joſef, Beumeiſter, eb. in 
Schnann (Tirol), geſt. 1741 in St. Pölten. 
Im öſterreichiſchen Donaugebiet tätig. 
Turm der Kloſterkirche in Dürnſtein › 
Ausarbeitung und plaſtiſche Ausgeſtaltung 
eines Entwurfs des 1727 Mp ër 
Steindl. Kirche und Kloſter find das 
Hauptwerk der Frühzeit Munggenaſts. 
Münſter 
Rathaun s 
1335 werden langgeſtreckte Halle und quer⸗ 
liegende Ratskammer hinter E. "seg? 
Faſſade zuſammengefaßt. Das Maßwerk 
der unteren Staffeln entſtammt erſt dem 
15. Jahrh. Der Statuenſchmuck erneuert; 
ehemals auch Wandmalereien. 


Murbach 

Kloſterkirche, Choranſicht . + + + + + 
Nur Chor und Querſchiff erhalten. Die auf- 
fallend frühen Rippengewölbe könnten 
durch die Cluniazenſer vermittelt ſein. Das 
Langhaus kennen wir (ebenfalls ſchon als 
Ruine) nur aus einer Zeichnung von 17453 
es war flachgedeckt und hatte wahrſcheinlich 
Stützenwechſel. 
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Naumburg 
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Dom: Lettner⸗Plaſtik .. 09, 110, 112 


Außer den (Abb. 110) ſichtbaren Zwickel⸗ 
ከ6686 "Come die Lettnerbrüftungen 
echs Darſtellungen der Paſſionsgeſchichte 
vom Abendmahl bis zur Kreuztragung in 
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Vorbereitung auf den Kruzifixus in der 
Mitte. Die beiden letzten Reliefs ſind Ko⸗ 
pien des 16. Jahrh. 

Dom, Weſtchoer 
Die Grenze zwiſchen Chorquadrat und 
Polygon iſt durch die beiden Statuenpaare 
der eigentlichen Stifter betont, der letzten, 
kinderloſen Eckardiner, die ihren Beſitz der 
Kirche vermachten. Bei zwei von den vier 
Männerfiguren der Polygonecken iſt auf 
ihre blutigen Schickſale hingewieſen; 
gerade dieſe Figuren ſind offenbar Ge⸗ 
hilfen überlaſſen. Von den Geſtalten des 
Chorquadrats (zwei Männer, zwei Frauen) 
iſt eine, Graf Konrad, in weſentlichen 
Teilen erneuert. Die Dargeſtellten waren 
meiſtens Wettiner. Die alte Bemalung iſt 
ſtellenweiſe unter der des 16. Jahrh. zu 
Tage getreten. Die Figuren ſind lebensgroß. 

Neresheim 
Kloſterkirche, Inneres (Neumann 


Neumann, Balthaſar, Baumeiſter, geb. 
. 1753 in Würzburg. 


Mainz, Wien und Würzburg und ihrer 
Architekten M. v. Welſch, L. 9.. 


. um 1720 entſcheidend, beſtimmte 
die ft 


en, oft durch winzige Einzelheiten erreicht, 
! Reumanns Werl. Die Außenwände der 
Treppen waren in Halbkreisbögen geöffnet, 
die Dekoration des oberen Stiegenraumes 
iſt kühler als von Neumann beabſichtigt. 


C 
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Schloß in Bruchfal, Treppenhaus 
Große Anlage, von M. v. Welſch 1720 bez 
pae Neumanns Teilnahme am Bau 
ſchränkt fich im wefentlichen auf Treppen: 
haus und anliegende Räume, Die Plattform 
wiſchen den Treppenläufen verbindet zwei 
Feſtſale; Stuckdekor von J. M. Feichtmayr 
und Deckengemälde von Johann Zick 1752. 
Schloß Werneck 
Würzburgiſches Sommerſchloß. Haupt⸗ 
entwurf von 1733, Baubeginn 1734, 
Hauptgebäude 1737 vollendet; Flügel um 
den Ehrenhof und Nebengebäude bis 1745, 
Schloßkapelle 1741—44. 
Wallfahrtskirche Vierzehnheiligen 
Ein Gotteshaus an der Stelle, wo 1446 
dem Hirten Hermann Leicht das Chriſtkind 
und die 14 Nothelfer erſchienen waren, 
ſollte ſeit 1735 durch einen größeren Bau 
erſetzt werden. Auftrag an Neumann 1742, 
nöfteinlegung 1743. Durch Plan⸗ 
änderungen eines Bauleiters kam der 
Gnadenaltar ſtatt unter die Vierung ins 
öſtliche Langhaus zu ſtehen; indem Neu⸗ 
mann dieſem die Hauptkuppel gab, die ſich 
mit der Chorwölbung über der Vierung 
berührte, machte er die Wallfahrtsſtätte 
quen zum Mittelpunkt des ganzen 
irchenraumes. Vollendung des Rohbaus 
1763, Deckengemälde 1764/69 von Joſ. 
ppiani, Stuckdekor, Kanzel und Altäre 
von Feichtmayr und Üblherr, Hoch⸗ und 
Gnadenaltar nach Entwurf von Küchel, 
Neumanns letztem Bauleiter und Nach⸗ 
folger. 1772 Weihe. 1835 ſchwerer Brands 
ſchaden. 

Niederwildun 
Pfarrkirche: 
von Soeft) 

Nikolaus von Hagenau Niclas Hagno⸗ 
wer), Bildhauer, 1493—1526 in Straßburg 
nachweisbar. 

Iſenheimer Altar, Hl. Antonius (Kolmar) 
Im Schrein Antonius eg Hierony⸗ 
mus und Auguſtinus. Dieſem zu Füßen 
kniet der frühere Vorſteher Jean Orliac, der 
Stifter des Schnitzwerks; er reſignierte 
1490, blieb aber ſeinem Nachfolger Guido 
Guerſi befreundet. Von dieſem erhielt etwa 
10 Jahre fpäter Grünewald den Auftrag 
r die Gemälde der Flügel. Höhe der 
ittelfigur 1,65 m. 

Notke, Bernt, Bildhauer, geb. um 1440 in 

Laſſahn bei Ratzeburg, adt 1509 in Lübeck, 
dort ſeit 1467 nachweisbar. 
St. Georg (Stockholm + + + + + + › + 
Die Gruppe, zu ber eine betende Prinzeffin 
gehört, beftellte der ſchwediſche Reichs: 
verweſer Sten Sture d. A. (reg. 1470 bis 
1503) bei Bernt Notke; ſie wurde 1489 in 
der Hauptkirche Stockholms aufgeſtellt. 
3,03:2,28 m. 
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Nürnberg 

Germaniſches Muſeum: Apoftelfigur + › › › 
Von ben Apoſteln diefer Reihe befinden fich 
ſechs im Germ. Muf., drei in der Nürn⸗ 
berger Jakobikirche; ſie em wohl zu 
einem Altar. Ihr Material, 2 Ton, war 
um 1400 feiner leichten Modellierbarkeit 
wegen für Kleinplaſtik ſehr beliebt. Höhe 
ca. 65 em. 

Chriſtophorun es‏ وس 
von Heinrich Schlüſſelfelder ge‏ 1442 
ftiftet; der Sockel trägt fein Wappen. An‏ 
der Kirche durch eine Kopie erſetzt. Über:‏ 
lebensgroß.‏ 

—: Madonna (Burgkmair )) 
—: 1 95 8 ን ና e Kae 
St. Lorenz: Englifcher Gruß (Stoß) )) 
St. Sebald: Petrus vom Sebaldusgrab 
(Viſcher e ͥI( 
Stadion (Schweizer) ) 
Stadtwage: Relief (Krafft )) 


Nymphenburg 
malienburg, Spiegelſaal (Cuvilliss) ۰ 


ቅ 


Pacher, Michael, Bildhauer und Maler, 
geb. um 1435 wohl in Neuſtift b. Brixen, 
geſt. 1498. Seit 1467 in Bruneck nachweisb. 
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Kirchenväteraltar (München) ۰۰۰۰۰۰۰ 234,235 


St. Auguſtin und St. Gregor bilden die 
ungeteilte Mitteltafel, die beiden anderen 
Patres die Flügel eines Altars. Rückſeiten: 
Szenen aus der Wolfganglegende. Aus 
Neuſtift bei Brixen. Einen Kirchenväteraltar 
ſtiftete teſtamentariſch der 1486 geſt. Dom⸗ 
probſt Neundlinger für die Allerheiligen⸗ 
kapelle des Brixener Domes; 1491 wurde 
er geweiht. Mitteltafel 216: 196 cm, 

Marienaltar (St. Wolfgang eee 
—, Krönung Mariae 
رس‎ Steinigung Chriſt , , + + + › , , + + + + + + + + 
Der Wandelaltar hat Schnitzfiguren im 
Schrein und gemalte Flügel. Geſchloſſen 
zeigt er Taten des hl. Wolfgang, bei der 
erſten Wandlung Szenen aus dem Leben 
Jeſu. Im Schrein Marienkrönung zwiſchen 
den Hl. Wolfgang und Benedikt; die 
Flügelgemälde ſchildern das Marienleben. 
1471 Vertrag Pachers mit dem Abt von 
Mondſee; auf der Schrein⸗Rückſeite das 
Datum 1479, auf den Außenflügeln 1481. 
Pacher ſchuf, von Gehilfen unterſtützt, ſo⸗ 
wohl die Plaſtik des Schreins wie die Ge⸗ 
mälde. Höhe des Geſamtaufbaus 11 m; 
der Schrein 3,90 :3,16 m; Figuren lebens⸗ 
groß. Die Flügelgemälde P zweit übers 
einandergeſtellt, Einzeltafel 1,75:1,40 m. 
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Paderborn 

Diözeſanmuſeum, Madonna 
Stiftung des Biſchofs Imad (1051—76). 
Der Goldblechüberzug 1762 eingeſchmol⸗ 
zen. Seſſel und Hände ergänzt. H. 1,12 m. 
Rathauunnnnnnn nee. 
Die ſeitlichen Vorbauten ſtammen von den 
„Ausluchten“ der Privathäuſer (ſ. Abb. 
163); ihre Untergeſchoſſe als Gerichts⸗ 
lauben geöffnet. 


Paris ۱ 

Louvre: Selbſtbildnis (Dürer 
Parler, Heinrich, Baumeiſter, geb. um 1300, 
Parlier in Köln, danach Leiter einer Bau⸗ 
hütte in Schwäbiſch⸗Gmünd. Stammvater 
des Prager Zweiges der bedeutenden Bau⸗ 
meiſterfamilie, in der die Berufsbezeich⸗ 
nung Parlier(er) zum Familiennamen 
wurde. 8 
Heiligkreuzkirche in Schwäbiſch⸗Gmünd + 
Einem gegen 1330 beg. Langhaus in Hallen⸗ 
form wurde von 1351 an ein höherer Hallen⸗ 
chor angefügt. Die Werkſtatt des Hein⸗ 
rich P. in Gmünd muß ſchon vor dem 
Chorbau beſtanden haben; vielleicht hat an 
der Planung des Chors ſein Sohn Peter 
mitgewirkt, der 23 jährig im Jahre 1353 (?) 
von Karl IV. als Dombaumeiſter nach Prag 
berufen wurde. Wölbung 1491—1521 ; die 
romaniſchen Türme beiderſeits des öſtl. 
Langhausjoches ſtürzten 1497 ein. 
Paulinzella 
Kloſterkirche . . + + fe 
Baubeginn 1112, Weihe 1132. Möglicher⸗ 
weiſe war das Säulenportal der Weſtfront 
damals ſchon vollendet. Die Vorkirche um 
1200. 1525 im Bauernkrieg beſchädigt, 
Chor und Querſchiff im 17. Jahrh. ab⸗ 
gebrochen. 
Permoſer, Balthaſar, Bildhauer, geb. 1651 
in Kammer (Chiemgau), geſt. 1732 in 
Dresden, dort ſeit 1689 tätig. 
St. Ambroſius (Bautzen , + + + + + + + + , › + + + 
Vom Dreifaltigkeitsaltar der alten ۶ 
dener Hofkirche, der 1751 in den Bautzener 
Dom kam. Unterer Teil der Figur zerſtört, 
Attribut (Bienenkorb) verloren. Zugehörig 
ein hl. Auguſtin und zwei Engel im 
Bautzener Muſeum. Höhe ca. 2 m. 

etel (Betle), Georg, Bildhauer, geb. 
74 hv in Weilheim, geſt. um die Wende 
1633/34 in Augsburg, dort feit 1625 tätig. 
Befreundet mit Rubens. 
Magdalena unter dem Kreuz (Regensburg) 
Die Kreuzgruppe aus lebensgroßen Figuren 
wurde von der Fürſtäbtiſſin Anna Maria 
v. Salis geſtiftet. 
peter von Pirna (Peter Ulrich), Baumeiſter, 
geſt. 1513. In Oberſachſen tätig. 


90 


162 


243 


77 


Marienkirche in Pirna + + + + + › + + + 147 


1504 beg, Baupauſe 1521—39, Wölbung 


5 wohl unter Leitung des Jorg von 
aulbronn (vorher in Brüx). Die gleich⸗ 
zeitigen Deckenmalereien am Gewölbefuß 
verfuchen einen proteſtantiſchen Bilder- 
zyklus zu geben, Bibliſches mit Antikem 
untermiſcht. Emporeneinbau 1570—71. 


Pilgram, Anton, Baumeiſter und Bild⸗ 


hauer, geb. um 1460 wahrſcheinlich in 
Brünn, geft. um 1515 (2). In Brünn und 
Wien tätig. 

Selbſtbildnis (Wien dd + + + + + + * 
Am Unterbau der Treppe neben bem 
Kanzelfuß; der Schild am Fenſterrahmen 
trägt ſein Steinmetzzeichen. An der Kanzel⸗ 
brüſtung von ſeiner Hand Büſten der vier 
Kirchenväter. Unterlebensgroß. 


Pirna 


Marienkirche, Inneres (Peter v. Pirna) 


Pöppelmann, Matthäus Daniel, Bau⸗ 


meiſter, geb. 1662 in Herford, geſt. 1736 in 
Dresden, dort ſeit 1686 tätig. 

Zwinger un Dresden EE 
Weſtſeite: Eckpavillons und Galerien 1711, 
Mittel- (Wall⸗) Pavillon 1716/17 vols 
endet. 1718 ſymmetriſche Wiederholung an 
der Oſtſeite beſchloſſen, 1722 ausgefuͤhrt 
bis auf den nördl. Bogengang. Hier jetzt 
Sempers Galeriegebäude; nach P.s Plan 
ſollte ein Vorhof des Schloſſes anſchließen. 
Die figürliche Dekoration am Wallpavillon 
von Permoſer. Der Feſtplatz war für 
Reiterſpiele des Hofes beſtimmt; er nahm 
den „Zwinger“ der mittelalterlichen Stadt⸗ 
befeſtigung ein. 


Potsdam 


Schloß Sansfouci (Knobelsdorff) ) + + + + + 
رس‎ Bildergalerie (Büring) +40 
—, Marmorfaal (Knobelsdorff) 
Stadtſchloß (Knobelsdorff 


rag 

Dom, Büſte des Andreas Kotlik , , . , .. 
Andreas Kotlik war einer der geiſtlichen 
Baudirektoren, deren Büſten (60 om hoch) 
neben denen der Angehörigen des Königs⸗ 
hauſes und der um den Dombau verdienten 
Erzbiſchöfe im Chor innerhalb des Tri⸗ 
foriums (Laufgang zwiſchen Arkaden⸗ und 
Fenſtergeſchoß) angebracht wurden; außer⸗ 
dem ſind die beiden Dombaumeiſter Mat⸗ 
geen von ማም” e E ነተ 5 
geſtellt; ſie erſcheinen gleichberechtigt 
neben den geiſtlichen und weltlichen Wür⸗ 
denträgern. In Peter Parlers Händen lag 
die Leitung des Dombaus von 1353 bis 
1399; nach damaligem Gebrauch war er 
auch für die geſamte . des 
Domes verantwortlich, die bei ihm beſtellt 
und an ihn bezahlt wurde. Welche Werke 
er eigenhändig ſchuf, iſt ſchwer auszu⸗ 
machen; da nach den Zunftliſten die Prager 
Künſtler faſt ausnahmslos deutſche 
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men tragen, find fie jedenfalls ber deutſchen 
Kunft zuzurechnen. 
Dom, Grabmal Ottokars III. 
Sttolar I. (reg. 1197—1230) beendigte die 
Streitigkeiten um den böhmiſchen Thron, 
die das erſte Halbjahrhundert nach Ver⸗ 
leihung der Königskrone durch Barbaroſſa 
erfüllt hatten, und iſt ſo zum eigentlichen 
Begründer des böhmiſchen Königtums 
geworden. Seinen Leichnam ließ Karl IV. 
zuſammen mit denen von fünf anderen 
Königen 1377 in den Dom bringen und in 
neuen Sarkophagen beiſetzen. Die Figur 
iſt lebensgroß. 

radſchin: Denkmal des hl. Georg (Klau⸗ 


173 


ſen burg) 3174 
Rudolfinum: Spaniſcher Hafen (Grund) 345 
ሙ፻ Votivbild des Défo von Vlasim , + . 223 


Das Bild, das Karl IV. und ſeinen Sohn 
Wenzel in Anbetung der Madonna dar⸗ 
ſtellt, ift der obere Teil der Tafel; der 
untere Teil zeigt den Prager Erzbiſchof 
Oéko von Vlašim kniend vor dem hl. 
Adalbert. Höhe ca. 1½ m. 

Prandtauer, Jakob, Baumeiſter, geb. 1660 
in Stanz (Tirol), geſt. 1726 in St. Pölten. 
Dort ſeit 1693 anſaͤſſig. 
Stiftskirche in Melk N 
Bauvertrag 1702, Rohbau 1714 vollendet. 
Ausmalung von Rottmayr feit 1716, Hoch⸗ 
altar 1727—32. Die Kirchen faſſade mit 
den Kloſtergebäuden zu prachtvollem Bild, 
hoch über der Donau, zuſammengefaßt. 

vnd 
Dom: St. Martin (Donner 
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Quedlinburg 

St. Servatius, Inneres 
Chor und Querſchiff M über dem Peters⸗ 
kirchlein, in dem 936 König Heinrich I. be⸗ 
graben wurde. Der Neubau, veranlaßt 
durch einen Brand, dem 1070 die nahe⸗ 

elegene Hauptkirche zum Opfer fiel, kann 
aum vor 1100 begonnen ſein. 


R 


Rattenberg 
Pfarrkirche: Altarengel (Guggenbichler) + 
Rauch, Chriſtian, Bildhauer, geb. 1777 in 
Arolſen, geſt. 1857 in Dresden. Schüler 
Schadows. 1804—18 in Rom, ſeitdem in 
Berlin tätig. 
Blücherdenkmal (Berlin 
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Rayſki, Ferdinand von, Maler, geb. 1806 
in Pegau (Sachfen), geft. 1890 in Dresden. 
Seit 1839 dort tätig. 

Graf Zech⸗Burkersroda (Dresden) .. 
Julius Graf v. Zech auf Bündorf (bei 
Merſeburg) war 1805 geb. 143: 112 cm, 

ម: ស 
Dom: Verkündigung g 
Die Figuren ſtehen noch heute an ihrer alten 
Stelle, an den weſtlichen Vierungspfeilern, 
einander gegenüber. Der Heiligenſchein 
über Maria iſt barock. Höhe der Figuren 
170 em, 

Niedermünſter: Magdalena (Petel) ) 
Rathaus: Kirchenmodell (Hueber 

Reichenau⸗Oberzell 
St. Georg, Inneres 
Das karolingiſche Kirchlein einer cella, 
einer Einfiedelei, wurde um 900 zur Krypta 
unter dem Chor einer Baſilika, deren 
Mauern man um die Jahrtauſendwende 
erhöhte. Die Wandgemälde über den 
Arkaden ſtellen Wundertaten Chriſti dar; 
die Malereien des Lichtgadens ſind nach⸗ 
mittelalterlich, ebenſo ſaͤmtliche Fenſter. 

Reichle (Reuchlen), Hans, Bildhauer und 
Baumeiſter, geb. um 1570 in ik CN 
(Oberbayern), geft. 1642 in Brixen. Tätig 
in Florenz, München, Augsburg, Danzig 
und Brixen; dort feit 1607 ۰ 
St. Michael am Augsburger Zeughaus .. 
1603 Auftrag, 1606 letzte Zahlungen. Die 
Erſetzung der von Holl geplanten ſitzenden 
Pallas Athene durch den hl. Michael (über⸗ 
lebensgroß) hängt mit dem Erſtarken gegen⸗ 
reformatoriſcher Strömungen zuſammen. 

Rethel, Alfred, Maler und Holzſchnitt⸗ 
zeichner, geb. 1816 in Haus Diepenbend 
bei Aachen, geſt. 1859 in Düſſeldorf. In 
Aachen, Dresden und Düſſeldorf tätig. 
Triumph des Todes, ዳበ RER 
Das letzte Blatt der Holzſchnittfolge, die 
einem feit etwa 1350 als kirchliches Wand⸗ 

emälde, ſeit dem 15. Jahrh. in Holz⸗ 
chnitten (Holbein!) dargeſtellten Thema 
einen neuen Inhalt gibt. 22:32 cm, 

Ridinger, Georg, Baumeiſter, geb. 1568 in 
Straßburg, geft. nach 1616, kit 1605 ín 
Aſchaffenburg tätig. 
Schloß in Uchaffenburg ›››››››››››››» 
Im Auftrag des * ថា الخدت‎ Jo⸗ 
hann Schweickart von Cronenberg errichtet. 
Die Lage über dem Main zwang zum Bau 
einer 20 m hohen Terraſſenmauer. 

Riemenſchneider, Tilman, Bildhauer, 

eb. um 1460 in Oſterode (Harz), geſt. 1531 
Würzburg, dort ſeit 1483 tätig. 
Marienaltar (Creglingen 
Der Altar iſt mitten im Schiff der 1384 er⸗ 
bauten Friedhofskirche von Creglingen an 
der Stelle errichtet, wo ein Bauer beim 
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Pflügen eine Hoftie gefunden hatte. Auf die 
ſonſt übliche farbige Faſſung iſt faſt ganz 
verzichtet. Flügel geſchnitzt. Die Figuren 

des Schreins faſt lebensgroß. 
Scherenberg⸗Grabmal (Würzburg) + , 198, 200 
Rudolf v. Scherenberg war Biſchof von 
1466 bis 1495. Höhe des Grabmals 2,52 m. 


Rohr 
Stiftskirche: Marine Himmelfahrt (Ufam) 336 


Rott 
Kloſterkirche (Joh. Mich. Fiſcher ) 299 
Rühl, Konrad, Architekt, geb. 1885 in 
Stettin. In Magdeburg und Düſſeldorf 
tätig. 
Wohnbauten in Magdeburg 366 
Runge, Philipp Otto, Maler, geb. 1777 in 
Wolgaſt, geſt. 1810 in Hamburg. In 
Dresden und Hamburg tätig. 
Bildnis der Eltern (Hamburg) 378 
194: 134 cm, 
Ruhe auf der Flucht (Hamburg) 379 
98:132 cm, 
Selbſtbildnis (Hamburg) . . Tf. VI 
37:37 em. 
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Salzburg ሽ 

Abtei St. Peter, Antiphona + + › + . 119 
Die Antiphonare enthielten die Geſangs⸗ 
texte für den Gottesdienſt. Dargeſtellt iſt 

die Widmung des Buches durch den Abt an 

den Stiftspatron, der zwiſchen St. Aman⸗ 

dus und St. Rupert, den Heiligen von 
Salzburg, thront. 43:31 m. 
Franziskanerkirche, Chor (Stethaimer) .. 145 


St. Gallen 


Kloſterkirche, Inneres (Thumb u. Beer) 303 
Stiftsbibliothek: Goldener Pfalter ۰۰۰۰۰۰ 6 
Illuſtrationen zu ۲ ^ (60): David 
bittet Gott, mit dem Heer Iſraels auszu⸗ 
ziehen und es in eine feſte Stadt zu führen; 
Kampfſzenen waren in ber karolingiſchen 
Pſalterilluſtration febr beliebt. Die Malers 
ſchule von St. Gallen, die erſte von 
aus eſprochen deutſchem Charakter, ver⸗ 
dankt ihre Blüte dem Abt Grimald (841 
bis 872), einem der tüchtigſten Staats⸗ 
männer Ludwigs des Deutſchen. 37:28 om, 


St. Wolfgang 

Wallfahrtskirche, Inneres 190 
Die Kirche wurde um 1700 neu aus⸗ 
geſtattet: Doppelaltar (im Vordergrunde) 
1676 von Thomas Schwanthaler, Aus⸗ 
malung 1683—97, Kanzel, Seitenaltar 
und Schmerzensmann 1706 von Guggen⸗ 
bichler, dem die Erhaltung des Pacherſchen 
Hochaltars zu danken iſt. 


Wallfahrtskirche, Mittelſchrein des Hoch⸗ 
alter Pat 192 
رس‎ Flügelbild des Hochaltars (Pacher) .. 237 


Schadow, Johann Gottfried, Bildhauer, 


eb. 1764 in Berlin, geft. daſelbſt 1850; 
fcit 1788 preußiſcher Hofbildhauer, feit 
1816 Direktor der Akademie. 

Grabmal des Grafen v. d. Mark (Berlin) 
Alexander Graf v. d. Mark, Sohn Friedrich 
Wilhelms II. und der Gräfin Lichtenau, 
war 1787 achtjährig geſtorben. Schadows 
erſtes bedeutendes Werk. Im Giebel feld 
die Parzen, auf der Sarkophagwand Chro⸗ 
nos, den Jüngling der Kriegsgöttin ent⸗ 
reißend. 
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Schinkel, Carl Friedrich, Architekt, Maler 


und Lithograph, geb. 1781 in Neuruppin, 
eſt. 1841 in Berlin. Meiſt in Berlin tätig; 

fcit 182 Oberlandesbaudirektor. 

Altes Muſeum in Berlin 359 

Die Faſſade des Muſeums ſollte fid) durch 

ihre Säulenreihe der langgeſtreckten 

Schloßfront gegenüber behaupten. 

Entwurf zu einem Dom, Zeichnung (Berlin) 351 

Die erſten zehn Jahre ſeiner Berliner Zeit 

war Sch. nur als Maler und Zeichner tätig; 

als einer der erſten Lithographen hat er 

ſelbſt Zeichnungen auf den Stein über⸗ 

tragen. Durchm. 47 om. 

Schauſpielhaus n Berlin «sess 360 

Schinkel war verpflichtet worden, fid) an 

die Grundmauern des 1817 abgebrannten 

Baus von Langhans zu halten. 


Schlüter, Andreas, Baumeifter und Bild- 


hauer, Geburtsjahr und zort unſicher (1664? 

Hamburg? Danzig ?) geft. 1714 in St. Pez 

tersburg. 1689—93 in Warſchau, 1694 bis 

1713 in Berlin tätig. 

Denkmal des Großen Kurfürſten (Berlin) 334 

Reiter: Modell 1698 beg., Guß 1700 durch 

Joh. Jacobi, Aufſtellung 1703. Die Sklaven 

1708 pingugefügt. Der Sockel 1896 erſetzt 

(Original im Kaiſer⸗Friedrich⸗-Muſeum) 

und um zwei Stufen erhöht, ſo daß die 

Sklaven leet in der Luft ſchweben. Höhe 

des Reiters 2,50 m. 

Landhaus Kameke (Berlin 0 

K. war Staatsminiſter unter Friedrich I. 

Auch die Figuren der Dachbrüſtung und die 

Dekoration des Feſtſaals von Schlüter. 

> in Berlin, Außeres 309 
DOT عم‎ See cx ማማ ዲም ጋ... 
Treppenhaus ++ +, .++++++++++++++++++ 320 

Schlüter wollte ben feit 1443 langſam ۶ 

wachſenen Bau zu einer regelmäßigen Vier⸗ 

flügel⸗Anlage —E Nur Stadt: und 

፻፪ artenfeite völlig, vom Spreeflügel 

die Hofſeite quac der ihr ge enüber⸗ 

liegende Weſtteil (um 1600) blieb beſtehen. 

Ein ſchmaler Bau mit យ Säulen 

kolonnade follte bie Luſtgartenfront bis 

an den „Münzturm“ verlängern; techniſche 
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Mängel an dieſem brachten Schlüter 1706 
zu Fall. 1706—1716 die Bauten um den 
äußeren Hof durch Eoſander von Goethe unb 
Martin Böhme errichtet, die Kuppel über 
dem Weſtportal erft 1845—46 von Stüler. 


Schongauer, Martin, Maler und Kupfer⸗ 
ſtecher, geb. um 1445 in Kolmar, geſt. 1491 
in Breiſach. In Kolmar tätig. 

Madonna im Roſenhag (Kolmar 
201: 112 cm, 

Verſuchung des hl. Antonius, Kupferſtich 
32: 23 cm, 

Schumacher, Fritz, Architekt, geb. 1869 in 
ag In Dresden, Köln und Hamburg 
tätig. 

Volksſchule in Hamburg ++++++++++++++ 

Schwäbiſch-Gmünd 
Heiligkreuzkirche, Choranſicht (Parler) . 

Schwarzach 
„Dangolsheimer“ Madonna (Berlin) ۰ 
Die Sigur ift in Dangolsheim (weſtl. von 
Straßburg) erworben, ſtammt aber wahr⸗ 
ſcheinlich aus Kloſter Schwarzach bei 
Baden⸗Baden. Die Zuſchreibung an den 
Nürnberger Meiſter Simon Lainberger 
nicht mehr anerkannt. Weſentliche Teile 
der alten Faſſung erhalten. Rückſeite voll⸗ 
bearbeitet. Höhe 102 cm, 

Schweizer, Otto Ernſt, Architekt, geb. 1890 
in Schramberg (Württemberg). In Nürn⸗ 
berg und Karlsruhe tätig. 

Stadion in Nürnberg 

Schwind, Moritz von, Maler, geb. 1804 in 
Wien, geſt. 1871 in München. In Karls⸗ 
ruhe, Frankfurt a. M., München, Eiſenach 
und Wien tätig. 

Rübezahl (Münhen) «<s 
64:38 cm. 

Semper, Gottfried, Architekt, geb. 1803 in 
Hamburg, geſt. 1879 in Rom. In Dresden, 
Zürich und Wien tätig. 
Opernhaus in Dresden 
Sempers erſter Bau (1837—41) brannte 
1869 ab. Das Halbrund ſeines Zuſchauer⸗ 
raums, deſſen gege: das Dach folgte, 
ließ die Seitenflügel völlig zurücktreten 
und beſtimmte allein den Eindruck der An⸗ 
ſichtsſeite: gerade und gebogene Flächen 
waren noch ſcharf voneinander abgeſetzt, 
die Horizontalſchichten des Halbzylinders 
noch nicht von der Senkrechten des Mittel⸗ 
riſalites überſchnitten. Semper wollte da⸗ 
mals das Opernhaus durch eine Orangerie 
mit dem Nordoſtpavillon des Zwingers 
verbinden und das Galeriegebäude ihr 
gegenüberftellen. 

Sigmaringen 

riſtus⸗Johannes⸗Gruppe (Berlin 
In Sigmaringen erworben, aus der weite⸗ 
ren Umgebung ſtammend. Spuren alter 
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385 


Bemalung und Vergoldung, Rücken hohl. 
Höhe 89 em. 

Slevogt, Max, Maler und Graphiker, geb. 
1868 in Landshut, geſt. 1932 in Neukaſtell 
(Pfalz). In München und Berlin tätig. 


Hektor auf der Flucht, Steindruck . . 402 


Aus „15 Lithographien zur Ilias“ (Berlin 
1906). 27:38 em. 


Selbſtbildnis (Privatbeſitz ) 401 


130: 105 cm, (Mit Genehmigung von Br. 
Caſſirer, Berlin.) 
Soeſt 
St. Maria zur Höhe, Deckenmalerei. 
Hallenkirche mit ſchmalen Seitenſchiffen 
und quadratiſchem Chor. Rippen in den 
Abſeiten, ſonſt kuppelige Gratgewölbe. 
Das gleichzeitige Deckengemälde des Chors 
zehn die Madonna von 16 Engeln um⸗ 
eben; die Szene iſt eingefaßt von einem 
ries mit Bruſtbildern der Propheten. 
1879 aufgedeckt und erneuert. 
St. Maria zur Wieſe, Inneres 
Grundſteinlegung 1343, Weihe der Neben⸗ 
altäre 1376, Beginn der Türme 1421. 
St. Patroklus, Weſttum 
Der Turm gehörte der Stadt, ſein Ober⸗ 
geſchoß enthielt die Rüſtkammer. 
Speeth, Peter, Architekt, geb. 1776 in Mün⸗ 
chen, geſt. 1831 in ይዘ . In Heidelberg 
und Würzburg tätig, feit 1814 in ۰ 
Zuchthaus in Würzburg 
Urſpr. Kaſerne der biſchöfl. Leibgarde. 
Speyer 
ES 
Grabſtätte der deutſchen Kaifer vom Dom: 
ründer Konrad II. (ተ 1039) bis zu 
brecht I. (+ 1309). 1030—61: Baſilika 
mit flachem Mittelſchiff, gewölbten Seiten⸗ 
ſchiffen und großer Krypta unter dem Chor 
und ganzem Querſchiff. 1082—1106: Neuz 
bau der Oſtteile, Wölbung des Mittel⸗ 
ſchiffs. Nach Einſturz der Hauptgewölbe 
1159: Querhaus über Rippen, Mittelſchiff 
über Graten gewölbt. Bei der Zerſtörung 
von Speyer durch die Franzoſen 1689 die 
Hälfte des Langhauſes und alle Gewölbe 
bis auf eines zuſammengebrochen; Wieder⸗ 
herſtellung 1772—94 durch Zon, Mich. 
Neumann. Die Bautätigkeit des 19. Jahrh. 
entſprach weder dem ehemaligen Beſtande 
noch dem Geiſt des Gebäudes: 1845 — 
Fresken von Schraudolph, 1854—58 mde 
bau von Hübſch. 
Spitzweg, Karl, Maler, geb. 1808 in Mün⸗ 
ቁ gelt. daſelbſt 1885. Meiſt in München 
ti 


g. 
Sterngucker (Hamburg) 
48:28 cm, 


166 | Stargard 


Marienkirche, Inneres ወ enee 
Eine Hallenanlage (von 1300) mit ein: 
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۰۰ 356 
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ſchiffigem Chor erhielt am Anfang des 
15. Jahrh. Chorumgang mit Kapellen⸗ 
kranz, im Laufe des Jahrh. baſilikale Übers 
höhung. Die Beibehaltung des Triforiums 
iſt für das Oſtſeegebiet ungewöhnlich. 

Starke, Johann Georg, Baumeiſter in 

Dresden, um 1695 dort geſtorben. 
Palais im Großen Garten zu Dresden 
Das Palais dient heute als Muſeum des 
Altertumsvereins (die Kreuzgruppe des 
Hintergrundes jetzt wieder im Freiberger 
Dom). Der Große Garten als Barockpark 
ſeit 1676 durch J. F. Karcher angelegt. 

Steindl, Matthias, Baumeiſter und Bilde 

hauer, geb. 1644, geft. 1727. In Nieder: 
öſterreich tätig. 
Turm der Kloſterkirche in Dürnftein .... 
Der Entwurf des Turms gehört Steindl, 
der vor der Ausführung ſtarb; die Durch⸗ 
führung Munggenaſt, von dem auch der 
Turmhelm ſtammt. 

Stethaimer, Hans, Baumeiſter, geb. um 
1360 wahrſcheinlich in Burghauſen, geſt. 
1432 in Landshut. Im öſtlichen Bayern 
tätig. 

F in Salzburg 

er lichte, weite Chor in lebhaftem Kon⸗ 
traſt zu dem engen, düſteren Lan haus 
vom Anfang des 13. Jahrh. Die Stirn⸗ 
wände der bai pvp im 17. Jahrh. 
ſtukkiert. Im Hochaltar eine Madonna, der 
einzige Reſt der Plaſtik des Pacheraltars; 
Seitenfiguren von Simeon Fries 1709/11. 

Stockholm 
Storkyrka: St. Georg (Notke es 

Stoß, Veit, Bildhauer, Maler und Kupfer⸗ 
ſtecher, geb. um 1447, geſt. 1533 in Nürn⸗ 
berg. Dort 1476 Meiſter, 1477—96 in 
Krakau, ſeitdem wieder in Nürnberg an⸗ 
äffig. 

Engliſcher Gruß (Nürnberg )))) 
1517 von Anton Tucher beſtellt, 1518 auf⸗ 
gehängt. Die Medaillons des Roſenkranzes 
nicht eigenhändig. Über dem Werk urſprüng⸗ 
lich eine eiſerne Krone mit Kerzenhaltern. 
Höhe der Gruppe 2,18 m. 
Grabmal Kaſimirs IV. (Krakau) EE 
Deckel einer Grabtumba, nach Gipsabguß; 
der Eindruck des Originals durch die 
Fleckigkeit des ungariſchen Marmors erheb⸗ 
lich geſtört. An den freiſtehenden Tumben⸗ 
wänden Klagefiguren mit Wappenſchildern 
D et der polnifchen Fuͤrſtentümer). 
er Baldachin mit [ ሚና ሸጋ 3 
von Jörg Huber aus Paſſau. Kaſimir IV. 
reg. 1447—92) muß fein Grabmal noch 
felt beſtellt haben; die Deckplatte konnte 
ſonſt kaum im چ سب‎ fertig fein, wie 
das Datum 1492 neben Stoß’ Signatur 
beweiſt. Größe ber Deckplatte 2,15:1,01 m. 
Marienaltar (Reafau) 193, 
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Stoß ift offenbar zur Arbeit an dieſem 
Altar von der deutſchen Mariengemeinde 
nach Krakau gerufen worden; nach der 
Stiftungsurkunde wurde ſie an „Vittus 
anus de Norinberga“ vergeben. Der 
Altar wurde 1489 aufgeſtellt, doch wird er 
vor Stoß' zweijähriger Abweſenheit (1486 
bis 1488) vollendet geweſen ſein. Die dop⸗ 
elten Flügel find geſchnitzt, die alte 
aſſung wurde neuerdings freigelegt. 
Ebenſo iſt die urſprüngliche (im 2 Jahrh. 
etwas veränderte) Zuſammenſtellung der 
Schreinfiguren wiederhergeſtellt worden. 
Höhe des ganzen Aufbaus 13 m; Schrein 
715,35 m. 
Straßburg 
Cob 
— Faſſadenriß B +. 444 
Der Riß B mit feiner Betonung ber empor: 
fteigenden, alle Wagerechten durchſtoßen⸗ 
den Glieder iſt ſchon im Untergeſchoß auf⸗ 
gegeben worden; Meiſter Erwin, von dem 
wir 1284 zuerſt hören und der 1318 ſtirbt, 
kann alſo nicht ſein Schöpfer ſein. Auf ihn 
muß vielmehr die Zerlegung der beiden 
Untergeſchoſſe in rechteckige Felder zurück⸗ 
ehen, deren Gitterwerk die Faſſade ver⸗ 
hällt und ihre Glieder aller aufſteigenden 
Kraft beraubt. 
—, Gerichtspfeifer VAGUE S ER ره‎ 
Die ſpätromaniſchen Querflügel ۵۶ 
len ben Mittelpfeiler, der ihre Scheidbögen 
egen die Vierung unterteilte, noch einmal 
im Inneren, das ſo in vier Quadrate zerlegt 
wird. Am füdl. Pfeiler in drei Gefchoffen 
übereinander die Figuren des Jüngſten 
Gerichts: zuunterſt vier Evangeliſten, dar⸗ 
über vier Engel mit Poſaunen, zuoberſt der 
Weltenrichter, umgeben von drei Engeln mit 
ben Leidenswerkzeugen. Fig. 1,63—1,90 m. 
رس‎ Laurentiusportal (Jakob v. Landshut) 
—,Querſchiffportall + . + 103, 
Ein Doppelportal zeigte auf Türſturz und 
Bogenfeld links Tod und et ter 
rechts Himmelfahrt und Krönung Mariae; 
an den Gewändeſäulen die zwölf Apoſtel, 
an den Stirnſeiten der Pfeiler rechts und 
links Ecclefia und Synagoge (1,94 m), in 
der Mitte den ſitzenden König Salomo. Der 
fan nur der e lure Revolution 
inb nur die beiden Bogenfelder und die 
Vertreterinnen des Alten und des Neuen 
Bundes entgangen, dieſe am Bau jetzt durch 
Kopien erſetzt (die Originale im Frauen⸗ 
haus, dem Münſtermuſeum). Fünf Apoſtel⸗ 
köpfe ſind wiedergefunden. 
መፅ Südweſtportal: Fürſt der Welt —ͤ—“l + 
—Weſtportal esses doses 
Die Tore der Weſtfaſſade enthielten einft 
den reichſten Figurenzyklus Deutſchlands; 
nur bie Gewändeſtatuen und das Bogens 
feld des Mittelportals entgingen der je 
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ſtörung der franzöſiſchen Revolution. Die 
Streifenordnung der Paſſionsſzenen im 
Tympanon ſtellt die Kreuzigung betonend 
in die Mitte. An den Gewänden darunter 
ſtehen Propheten, am linken Portal Tugen⸗ 
den, am rechten die törichten Jungfrauen, 
vom „Fürſten der Welt“ (1,70 m), und 
die klugen, von Chriſtus gefuhrt. 
a 
St. Jakob: Grabmal Kaſtenmayr 
Da das Todesdatum 1432 پا عم ی‎ einz 
geſetzt ift, muß ber Stein noch zu Lebzeiten 
K.'s gefertigt worden fein, 2,25: 1,15 m. 
Stuttgart 
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Hauptbahnhof (Bonatz )) 5 
Landesmuſeum: Selbſtbildnis (Dannecker) 368 


Syrlin d. A., Jörg, Schreiner und Bild⸗ 
hauer, geb. 1435 ín Ulm, geft. dafelbft 
gegen 1491, in Ulm tätig. 
Ptolemäus⸗Büſte vom Ulmer Chorgeſtühl 
Die beiden längs der Chorwände einander 
g enüberftehenden Geftühle für die Geift- 
ichkeit wurden im ſpäteren Mittelalter 
immer großartiger ausgeftaltet; den Höhe⸗ 
punkt bildet das von dem Schreiner Syrlin 
1469 begonnene, 1474 vollendete Stuhl⸗ 
werk im Münſter zu Ulm. Sein plaſtiſcher 
Schmuck ſtellt aufſteigend immer höhere 
Grade ſittlicher und göttlicher Erkenntnis 
dar, auf der (vom Altar aus) rechten Seite 
in Männern, auf der linken in Frauen ver⸗ 
körpert. An den unteren Stuhlwangen 
weiſe Männer (Denker und Dichter) und 
Frauen (Sibyllen) des Altertums, an der 
Rückwand der Sitze die Verfaſſer der 
Schriften des Alten Bundes und die großen 
Frauengeſtalten Iſraels, in den Giebeln 
darüber Evangeliſten, Apoſtel, Märtyrer 
und Heilige männlichen und weiblichen 
Geſchlechts. Die Qualität in umgekehrtem 
Verhältnis zur (kirchlichen) Bedeutung der 
Geſtalten: die großartigen Figuren des 
Altertums dürften kaum vom Schreiner 
ſelbſt ſtammen. Unter ihnen Tafeln mit 
Sentenzen aus ihren Schriften, dem Werk 
des Qualterius Burlaeus (1275 1337) 
entnommen, — Die „Cosmographia“ des 
Geographen Ptolemäus (um 180 n. Chr.) 
beſtimmte das Weltbild des Mittelalters. 
Sie wurde 1482 in Ulm zum erſten Male 
gedruckt. Höhe ca. 50 cm, 
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Teſſenow, Heinrich, Architekt, geb. 1876 in 
Roſtock. In München ausgebildet, in Dres⸗ 
den und Berlin tätig. 
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Feſtſpielhaus in DresdensHellerau ...... 362 
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Thoma, Hans, Maler und Graphiker, geb. 
1839 in Bernau (Schwarzwald), geſt. 1924 
in Karlsruhe. In München, Frankfurt a. M. 
und Karlsruhe tätig. Dort 1899—1919 
Direktor der Kunſthalle. 


Bildnis der Schweſter (Karlsruhe) › 0 


76:58 em. 
Taunuslandſchaft (München 
112:88 cm, 


Thumb, Peter, Baumeiſter, geb. 1681 in 
Bezau (Vorarlberg), g 1766 in ۶ 
ſtanz. Im Bodenſeegebiet tätig. 
Kloſterkirche in St. Gallen 
In Veränderung eines Entwurfs des 
Gaspare Bagnato 1755 begonnen. Lang⸗ 
haus und Rotunde 1760 vollendet (Thumb 
verſchwindet ſchon 1758). Die sugehörigen 
Malereien und Stukkaturen von Chr. 
Wenzinger 1757—58. 


Tiefenbronn 
Stiftskirche: Magdalenenaltar (Moſer) ۰ 


Tiſchbein, Johann Friedrich Auguſt, Maler, 
eb. 1750 in Maaſtricht, adi 1812 ín 
u. erg. In Kaſſel, Deſſau und Leipzig 
tig. 
Die Kinder Karl Auguſts (Arolſen) ›0 
Dargeſtellt iſt der Erbprinz Karl Friedrich 
mit Prinzeſſin Karoline und Prinz Bern⸗ 
hard. 204: 132 cm, 


Torgau 
Schloß Hartenfels (Krebs)) 


Trier 

Dom: BERO مه‎ tarata 
Ein quadratiſcher Zentralbau der Römer: 
zeit mit vier Freiſtützen in der Mitte wurde 
zirka 1040—75 nach Weſten hin verdoppelt, 
der weſtliche Umgang des alten Baus 
wurde zugleich zum öſtlichen des neuen 
Teils. Dem Südturm der Faſſade kurz vor 
1515 ein Glockengeſchoß aufgeſetzt. 
Liebfrauenkirche bbb ses 129, 
Im Südweſten des Doms gelegen; der 
Chor ſchließt an den Südflügel des Dom⸗ 
kreuzganges an. Begonnen vor 1242, Ge⸗ 
wölbe 1253 geſchloſſen. Zentralturm gegen 
1270 vollendet; ſein 1 2 ៗ überragte 
alle Türme Triers, 1631 riß ihn ein Sturm⸗ 
wind herunter. 

Stadtbibliothek: Adahandſchrift +. 
Das Evangeliar der Abtiſſin Ada von St. 
Maximin in Trier (36: 24 cm) wurde zum 


Ausgangspunkt für die Entwicklung der 


ottoniſchen Buchmalerei, beſonders der von 

Reichenau (Abb. 115, 118, Tf. I). 
Tuaillon, Louis, Bildhauer, geb. 1862 in 

Berlin, ፊፊ dafelbft 1919. In Rom und 

Berlin tätig. ' 

Denkmal Kaiſer Friedrichs III. (Bremen) 


399 


303 


227 


347 


74 


136 


114 


373 


E ———TJ—T 6 zen een — d 


u 
Überlingen 
Münſter: Hochaltar (Zürn 219 
Ulm 
Münſter: Ptolemäus⸗Büſte (Syrlin) . . 188 
Schmerzensmann (Multſcher + + + 180 


V 
Veitshöchheim 5 
Schloßpark: Tänzerfiguren (Dietz) + + › . 339 
Vierzehnheiligen 


Wallfahrtskirche, Inneres (Neumann) .. 301 
Viſcher d. A., Peter, Bildhauer, geb. um 
1460 in Nürnberg, geft. daſelbſt 1529. In 
Nürnberg tätig. 
Aſtbrecher (München 4 203 
Tragfigur, vielleicht für den Sebaldus⸗Sar⸗ 
kophag der Planung v. 1488. Höhe 37 cm. 
Petrus am Sebaldusgrab (Nürnberg) Ss 
Der erfte Entwurf eines Aufbaus für den 
1391—97 ee Silberſarg des 801 
in Nürnberg geſtorbenen heiligen Dänen⸗ 
prinzen blieb unausgeführt (Zeichnung in 
der Akademiebibliothek in Wien, dat. 1488). 
Ausführung ſeit 1507 (aus dieſer Zeit die 
Apoſtelſtatuen), Unterbrechung durch die 
Arbeiten am Maximiliansgrab 1512/13, 
Vollendung unter ſtarker Beteiligung der 
Söhne vi Der Sarkophag Debt auf 
hohem Sockel, an beffen سم‎ eiten Re⸗ 
liefs mit den Taten des hl. Sebald, an den 
Schmalwänden Statuen des Patriziers 
Sebald Schreyer, des Förderers des Werks, 
als hl. Sebald und des Handwerkers Peter 
Viſcher ſelbſt. Das Ganze umſchloſſen von 
drei hohen Baldachinen, am Sockel kleine 
e Him: iy unb zreliefs, an den 
Pfeilern in Höhe des Sarkophags die zwölf 
Apoſtel in 14 Lebensgröße. ' 
Theoderich von Bern vom Maximilians⸗ 
ab (Innsbruck) ደ ‹ + + ' + + 
ines der großen Grabmalprojekte der 
Renaiſſance, zu denen auch das Juliusgrab 
Michelangelos gehört. Die Anlage nimmt 
das Mittelſchiff der Innsbrucker Hofkirche 
ein, ihre Ausführung beanſpruchte das 
ganze 16. Jahrh.: zu ſeiten der Tumba 
mit dem knienden Kaiſer 28 Vorfahren 
des Hauſes Habsburg in Lebensgröße. 
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W 
Waldſee 
Stiftskirche: Grabplatte des Jörg Truchſeß 187 
Die Bronzeplatte deckte urſprünglich ein 
Hochgrab aus Rotmarmor in der Mitte des 


Chores. Jetzt ſenkrecht ſtehend in die Wand 
eingelaſſen. Geſtalt lebensgroß. 


Wasmann, Rudolf Friedrich, Maler, geb. 
1805 in Hamburg, geſt. 1886 in Meran. In 
en Bozen, Hamburg und Meran 
tätig. 

Meran im Schnee (Hamburg) «+ 388 
Auf Papier gemalt, 26:38 cm, 


Weimar 
Nietzſche-Archiv: Nietzſchebüſte (Klinger). 375 
Schloß, Zedernzimmer (Geng) + + + ++++++ 357 


Weinbrenner, Friedrich, Baumeiſter, geb. 
1766 in Karlsruhe, geſt. daſelbſt 1826. 
Seit 1797 meiſt in Karlsruhe tätig. 


Markgräfliches Palais in Karlsruhe... 358 


Weingarten 
Bauplan des Kloſterrs 291 
Unmittelbar nach Vollendung des 1715 
begonnenen Kirchenbaus an elertiat. Nur 
bie Frontterraſſe und Teile des Nord⸗ 
flügels ausgeführt. 

Werden 
Abteikirche: Kruziſe . TOA 
Unter Abt Adalwig (1066—81) gefertig 
Corpus 1 m hoch. 


Werneck 
Schloß, Außenanſicht (Neumann) ...... 316 


Weyarn 
Pfarrkirche: Verkündigung (Günther) ... 340 
Wien 
Akademie: Ruhe auf der Flucht (Baldung) 258 
Albertina: Antwerpen, Zeichnung (Dürer) 256 
Hl. Jofeph, Zeichnung (Grünewald) ... 269 
Raſenſtück, Aquarell (Dürer) 247 
Barockmuſeum: Flußgöttin (Donner) ... 338 
Hl. Jacobus 0 ፈት ደይ 2ኛ 
Belvedere, Außeres (Hildebrandt) . . 313 
Feſtſaal (Hildebrandt . 326 
Hofbibliothek, Außeres (Fiſcher v. Erlach) 312 
Inneres (Fiſcher v. Erlach) 328 
Deckengemälde (Grand 343 
Karlskirche, Außeres (Fiſcher v. Erlach) .. 292 
Inneres (Fiſcher v. Erlach) 294 
Kunſthiſtoriſches Muſeum: 
Allegorie der Eitelkeit (Baldung) ) 
Allerheiligenbild (Dürer 
Bildnis der Jane Seymour (Holbein) . 287 
Bildnis einer Venezianerin (Dürer) 
Bildnis Jacob Ziegler (Huber) 0 
Chriftus am Ölberg (Frueauf) . 236 
Madonna mit der Birne (Dürer) .. 248 
Parisurteil (Daucher )) 6 
Selbſtbildnis (Burgkmair 271 
Palais Daun⸗Kinſky (Hildebrandt) . . . 321 
Palais Trautſon (Fiſcher v. Erlach) . 4 
Piariſtenkirche (Hildebrandt 295 
St. Stephan: Selbſtbildnis (Pilgram) .. 189 


435 


Windſor 
Schloß: 
Bildnis Herzog v. Norfolk (Holbein) + , 286 
Bildniszeichnungen (Holbein) 283 
Winterthur 
Sammlung Reinhart: 
Bildniſſe (Cranach) 272/23 
Wismar 
Nikolaikirche, Inneres 143 
Chor 1381 im Bau, 1403 geweiht. Lang⸗ 
haus 1440—59 ohne die Gewölbe. Diele 
ftürgten 1703 ein und wurden 1867 
erneuert. 
Wittislingen 
Spangenfibel aus Wittislingen (München) 60 
Nach der Inſchrift gehörte die Fibel dem 
(chriſtlichen) Fürſten Uffila und war viel⸗ 
leicht von dem Goldſchmied Wigerig ge⸗ 
fertigt. Silberguß mit Goldfiligran, mit 
roten Almandinen und grünem Glasfluß 
beſetzt. Länge 18 om. 


Witz, Konrad, Maler, geb. um 1398, geſt. 
1444/45. In Konſtanz, Rottweil und, ſeit 
1434, in Baſel anſäſſig, vorübergehend in 
Genf tätig. 


Chriſtus auf dem See Genezareth (Genf) 230 
Gehörte zum ehemaligen Hochaltar der 
Kathedrale St. Pierre in Genf. Am 
Rahmen als Werk „Conradi Sapientis de 
Baſilea 1444“ bezeichnet. Außenſeite eines 
Flügels, der innen die Anbetung der 
Könige zeigt; auf einem zweiten, ebenfalls 
in Genf, innen der Stifter Biſchof François 
de Mies vor der Madonna kniend, außen 
Befreiung Petri. Ein Bild mit der Drei⸗ 
faltigkeit und der Begegnung Mariae mit 
Eliſabeth im Berliner Muſeum wird als 
zugehörig betrachtet. Die Landſchaft unſeres 
Bildes zeigt die Gegend ſuͤdöſtlich von 
Genf: in der Mitte der Kegel des Möle, 
links der Rücken der Voirons, rechts der 
Abfall des Petit⸗Salsve. Die Montblane⸗ 
Kette rechts vom Môle nur ſchwach ſichtbar. 
151: 132 cm (Abb. oben etwas befchnitten). 


Verkündigung (Nürnberg) 229 
158: 121 cm, 


örlitz 
Schloß, Außeres (Erdmannsdorff) . . 352 
Worms 
Dom, Außer es 
Mit Ausnahme der (hier nicht ſichtbaren) 
Weſtapſis auf den Grundmauern des 
Burkard⸗Baues —: des 11. Jahrh. 
errichtet. Neubau um 1171 begonnen, 1181 
Chor und Querſchiff geweiht, Langhaus um 
1200. Weſtbau erſte Hälfte des 13. Jahrh. 
ums 
Dom: Grabmal Scherenberg (Riemen: 
ſchneider ) „„ e enter oes. 206) 200 
Reſidenz, Kaiſerſaal (Neumann) 325 
Mittelpavillon (Neumann 315 
Treppenhaus (Neumann 323 
Zuchthaus (Speeth 99» 356 


79 


3 


Zick, Januarius, Maler, ge 1732 in 
München, geſt. 1797 in Ehrenbreitſtein. 
Seit etwa 1760 kurtrieriſcher Hofmaler. 
Mahl der Götter (Koblenz )) 4 344 
Studie zu einem Deckengemälde, vielleicht 
für den Speiſeſaal des Koblenzer Schloſſes 
gedacht. 33:44 cm. 

Zürn, Jörg, Bildhauer, geb. um 1583 in 
Waldſee (Württemberg), geft. um 1635 in 
Überlingen. Dort feit 1607 nachweisbar, 
Hochaltar in Überlingen 219 
Seitlich des Mittelfeldes die Hl. Nikolaus 
und Michael, in der Predalla Verkündi⸗ 
gung, über der Haupttafel ein (ebenfalls 
durchbrochenes) Relief der Marienkrönung. 

Im Münſter mehrere Altäre von Zürn und 
ſeiner Schule. 

Zwiefalten 
Kloſterkirche, Inneres (Joh. Mich. Fiſcher) 297 
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Die Runſt der Naturvölker und der Vorzeit 
Von Eckart von Sydow 


539 Abbildungen, 12 Tiefdruck⸗, 12 Farbentafeln, viele Doppeltonbilder, 118 Seiten 
Text, 70 Seiten Katalog und Regiſter. In Halbleinen 40 M, in Halbleder 45 M. 


Die 25986 des alten Grients 
Von Heinrich Schäfer und Walter Andrae 


757 Abbildungen, 24 Tiefdruck⸗, 12 farbige, 40 Duplex⸗Tafeln, 34 Textabbildungen, 
168 S. Text, 126 S. Katalog und Regiſter. In Halbleinen 40 M, in Halbleder 45 M. 


Die 238986 der Antike (Sellas und Rom) 
Von Gerhart Rodenwaldt 


608 Abbildungen, 28 Tiefdruck⸗ und 15 farbige Tafeln, 14 Textabb., 88 Seiten 
Text, 52 Seiten Katalog und Regiſter. In Halbleinen 45 M, in Halbleder 5o M. 


Die Kunſt Indiens, Chinas und Japans 
Von Otto Fiſcher 


460 Abbildungen, 28 Tiefdrucktafeln und 17 mehrfarbige Tafeln, 138 Seiten 
Text, 62 Seiten Katalog und Regiſter. In Halbleinen 45 M, in Halbleder so M. 


Die Kunft des Fflam 
Von Heinrich Glück und Ernſt Diez 


522 Abbildungen, 24 Tiefdrucktafeln und 13 mehrfarbige Tafeln, 110 Seiten 
Text, 80 Seiten Katalog und Regiſter. In Halbleinen 40 M, in Halbleder 45 M. 


Die Kunft des frühen Mittelalters 
Von Max Hauttmann 


610 Abbildungen, 32 Tiefdrucktafeln und 12 mehrfarbige Tafeln, 148 Seiten 
Text, 68 Seiten Katalog und Regiſter. In Halbleinen 5o M, in Halbleder 55 M. 


IM ۳ 1۲ 0 ۳ ۲ ظ ۸ با‎ ۸ VERLAG BERLIN 


DIE PROPYLAÁEN.KUNSTGESCHICHTE 


Die Kunft der Gotik 
Bon Hans Karlinger 


558 Abbildungen, 14 mehrfarbige und 32 Tiefdrucktafeln, 138 Seiten Text, 
72 Seiten Katalog und Regiſter. In Halbleinen 43 M, in Halbleder 48 M. 


Die Runft der Frührenaiſſance in Italien 
Von Wilhelm von Bode 


456 Abbildungen, 22 Tiefdruck⸗, 12 mehrfarbige und 6 Offſet⸗Tafeln, 156 Seiten 
Text, 34 Seiten Katalog und Regiſter. In Halbleinen 45 M, in Halbleder so M. 


Die Runſt der Sochrenaiſſance in Italien 
Von Paul Schubring 


536 Abbildungen, 23 Tiefdruck⸗ und 26 mehrfarbige Tafeln, 105 Seiten Text, 
36 Seiten Katalog und Regiſter. In Halbleinen 40 M, in Halbleder 45 M. 


Die 24986 der Renaiſſance in Deutſchland, den Nieder⸗ 
landen, Frankreich uſw. 


Von Guſtav Glück 


550 Abbildungen, 19 Tiefdruck⸗, 8 Offſet⸗ und 21 mehrfarbige Tafeln, 94 Seiten 
Text, 52 Seiten Katalog und Regiſter. In Halbleinen 45 M, in Halbleder 30 M. 


Die 28986 des Barock 
Von Werner Weisbach 


404 Abbildungen, 24 Tiefdruck⸗, 5 mehrfarbige und 15 Offſet⸗Tafeln, 114 Seiten 
Text, 48 Seiten Katalog und Regiſter. In Halbleinen 43 M, in Halbleder 48 M. 
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Die Niederländiſchen Maler des 17. Jahrhunderts 
Von Max J. Friedländer 


266 Abbildungen, 26 Tiefdruck-, 14 mehrfarbige und 8 Offſet⸗Tafeln, 44 Seiten 
Text, 22 Seiten Katalog und Regiſter. In Halbleinen 34 M, in Halbleder 38 M. 


Die Runſt des Rokoko 
Von Max Osborn 


487 Abbildungen, 24 Tiefdrucktafeln, 4 Offſet⸗ unb 24 mehrfarbige Tafeln, 123 Seiten 
Text, 55 Seiten Katalog und Regiſter. In Halbleinen 5o M, in Halbleder 55 M. 


Die Kunft des Blaſſizismus und der Romantik 
Von Guſtav Pauli 


347 Abbildungen, 24 Tiefdruck-, 11 mehrfarbige und 8 Offſet⸗Tafeln, 141 Seiten 
Text, 34 Seiten Katalog und Regiſter. In Halbleinen 43 M, in Halbleder 48 M. 


Die 24986 des Realismus und des Impreffionismus 
im 19. Jahrhundert 


Bon Emil Waldmann 


410 Abbildungen, 20 Tiefdruck⸗, 20 mehrfarbige und 10 Offſet⸗Tafeln, 179 Seiten 
Text, 45 Seiten Katalog und Regiſter. In Halbleinen 45 M, in Halbleder 50 M. 


Die "unt des 20. Jahrhunderts 
Von Carl Einſtein 


176 Seiten Text, 32 Seiten Katalog und Regiſter, 387 Abbildungen, 20 Tiefdruck⸗ 
tafeln und 20 mehrfarbige Tafeln. In Halbleinen 43 M, in Halbleder 48 M. 


* 


IM ۳۳ 0 ۳۴ ۷ ظ ۸ با‎ 1 ۰ VERLAG BERLIN 


IM PROPYLAÁEN:VERLACG-BERLIN 


Geſchichte der graphiſchen Kunft 
von ihren Anfängen bis zur Gegenwart 


Von Elfried Bock 


614 Abbildungen, 15 farbige, 4 einfarbige und 15 Tiefdrucktafeln, 122 Textſeiten, 
57 Seiten Katalog und Regiſter. In Halbleinen 45 M, in Halbleder so M. 


Die Baukunſt der neueſten Zeit (2. veränderte Auflage) 
Von Guſtav Adolf Platz 


450 Abbildungen, 8 farbige und 20 Tiefdrucktafeln, 199 S. Tert, 42 S. Katalog und Rez 
giſter, 55 S. Grundriſſe, Pläne und Entwürfe. In Halbleinen 40 M, in Halbleder 45 M. 


Wohnräume der Gegenwart 
Von Guſtav Adolf Platz 


387 Abbildungen und 15 farbige Tafeln, 192 Seiten Text, 21 Seiten Katalog und 
Regiſter. In Halbleinen 34 M, in Halbleder 38 M. 


38986 und Kultur von Peru 
Von Max Schmidt 


831 Abbildungen und 18 farbige Tafeln, 122 Seiten Text, 44 Seiten Katalog 
und Regiſter. In Halbleinen 5o M, in Halbleder 55 M. 


Runſtgeſchichte des Möbels (3. veränderte Auflage) 
Von Adolf Feulner 


664 Abbildungen im Text, 16 Tiefdruck⸗ und 9 farbige Tafeln, 776 Textſeiten, 
51 Seiten Katalog und Regiſter. In Halbleinen 45 M, in Halbleder 5o M. 


Die Architektur der deutſchen Renaiſſance 
Von Carl Horſt 


217 Abbildungen und 16 Tiefdrucktafeln, 311 Textſeiten, 16 Seiten Katalog 
und Regiſter. In Halbleinen 25 M, in Halbleder 28 M. 


Das Porzellan der enropäifchen Manufakturen 
im 18. Jahrhundert 


Bon Friedrich D. Hofmann 


567 Abbildungen im Text, 16 farbige unb 8 Kupfertiefdrucktafeln, 518 ۶ 
feiten, 20 Seiten Katalog und Regiſter. In Halbleinen 5o M, in Halbleder 55 M. 
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